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Fie in ihrer ſchonſten Bluthe

7T

Verwelckte Surſten-Blume,
Als die weyland

Durchlauchtigſte Gurſtin Printzeßin

m le IJ
4 4 4 D— 4 4 4

Jl J

I

FGKFertzoginzu Wachſen, Julich Vleve, Berg Sngern
und Weſtphalen, Land-Grafin in Thuringen, Marg Grafin zu

Meißen, auch Ober-und Nieder-Lauſitz, Gefurſtete Grafin zu Henneberg,
Grafin zu der Marck, Ravensberg und Barby, Herrin

zum Ravenſtein,2c, 2c.

Des Durchlauchtigſten Gurſten und Ferrn,

9

HaklſfH
Ghertzogens zu Wachſen, Julich, Vleve, Berg,

Engernund Weſtphalen, c. c.
Kertzlich geliebteſte eintzige rintzeßin Fochter

Denen Durchlauchtigſten Sltern
d. XXI. Auguſti M D CCXXII.

Durch einen fruhzeitigen Tod zum hochſten Leidweſen entriſſen,

und den XXVIII Octobris
Dero Hhoch Gurſtlics Sech Beoauß

qus ien- egangmJn der StadtKirch zu Spremberg vey Hochanſehnlicher und ſehr Volckreicher
Verſammlung gehalten worden,

Wurde

Jn einer Frauerund FroſtRede
aus dem Pſalm Clll, 15. 16.

unter Gottlichen Beyſtand des Heiligen Geiſtes vorgeſtellet

auf vochFurſtlichen Gnadigſten Befehl zum Druck unterthanigſt uberrelchet

M. Johann Georg Heppen,
HochFurſtlichen HoffPrediger und BeichtVater, auch Paſtore Primario und laſpectore.

Jc

eipzig, gedruckt bey Jmmanuel Dictzen.
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Dem Durchlauchtigſten Frurſtenund herrn,

Kerrn Keinrich,
Hertzogen zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg, Engern
und Weſtphalen, Land-Grafen in Thuringen, Marg-Grafen zu Meiſ

ſen, auch Oberund RiederLauſitz, Gefurſteten Grafen zu Henneberg,

Grafen zu der Marck, Ravensberg und Barby, Herrn

zum Ravenſtein, ?Nc.

Keinem Gnädigſten Gurſten und Ferrn,
Wie auch

Der Durchlauchtigſten Kurſtin und Grauen,
C Ayr  ν nννhâJ

Sruucn Bleſuvriy,
J

C
E

Hertzogin zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, Engern
und Weſtphalen, gebohrnen Hertzogin zu Necklenburg Guſtro, Land

Grafin in Thuringen, Marg Grafin zu Meißen, auch Oberund Nie
der-Lauſitz, Gefurſteten Grafin zu Henneberg, Grafin zu der

Marck, Ravensberg und Barby, Frauen

 auin Rarknſtein /tc
7

Kriner Snodigſten Furſtin und Frauen,4 J

Als Myperſeits

GBochbelinumerten Sltern,

uber

aun. S



ubergiebet in unterthanigſter Pflicht

und Gehorſam
Die gehaltene GedachtnißPredigt,

und iwunſchet bey Detdſelben ungemeinen Betrubniß
Von dem Vater der Barmhertzigkeit und GOTT alles Troſtes

Heertzerqvickenden lebendigen Troſt,
daß SJeE durch die krafftige Auffrichtug

des Heiligen Geiſtes
dDen wohlmeynenden Willen GOttes

demuthig erkennen,

das von ſeiner gutigen Vater-Hand
zugeſchickte Leid-Weſen

klindlich annehmen und Chriſtlich uberwinden,

fernerhin aber
vor allen TrauerFallen und Betrubniß

anadig behutet bleiben,
nach dem klaglichen Weinen

mit vielen Freuden an Leib und Seel reichlich uberſchuttet,

mit Gottlicher Krafft erqvicket und geſattiget,

und endlich,wenn der Hochſte die Zeit beſtimmet

ſeelig zur Ruhe gebracht,

Dund durch die Krafft der Aufferſtehung

5

herrkch wieder erwecket,

di Sun n der eeligkeit
nit der Hochſtſecligſten Princeſſe-Fochter

Es Thron t etcfroſichvareinigefund ewig gerroner werden mogen

ſolches wunſchet

Jhro Moch Gurſtlichen Durchlauchtigkeit
5J
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F. S. H. und B. wie auch b.. und J.



J iſnnnunT

J. J. P.
JeERRGotcdZebaoth troſte uns /laß dein
D utlitz leuchten, ſo geneſen wir!

O HERRodurch deine Krafft uns bereit,
Und ſtarck des Fleiſches Blodigkeit,

Daßwir hier ritterlich ringen,
Durch Tod und Leben zu dir dringen, Amen!

Er Menſch gehet auff wie tine n
Blume, und fallet ab. So, vinrun
HochſtſchmertzlichBetrubteſte, und
allerſeits Hoch und hertzlich Gelieb—
teſte Zuhorer, ſo beſchrtibet Hiob a)

der Konig in Edom, deſſen Hertz
alles Kummers und Jammers voll

war, die Nichtig-und Flüchtigkeit des menſchlichen Lebens,

daß er wie ein ſchwaches und ſubtiles Blumlein auffgehe, und

unvermerckt wieder abfale. Der Menſch, ſpricht er, ge—

B hhtta)lnter varias autorum ſententias inſigni Theologo, Michaeli Walthero, denique hæc arridet,
Jobum fuiſſe Regem Idumæs, in offic. Pibl.p. m. a2.



6 Die inihrer ſchönſten Bluthe
het auff fe eine Blume, und fallet ab, Hiob. XIV,-.

eplenur Und wann wir auch nicht mehr, als das Wort Menſch, aus dem

rn Munde Hiobs gehoret hatten, ſo waren wir ſchon genuguber—
mo. zeuget, daß alles, was um und an dem Menſchen iſt, alles eitel

und nichtigſey. Vor dem klaglichen Sunden-Fall hieß der
Menſch Tnwer iſt roth, vonder rothen Erden, daraus ihn

r

des Schopffers Hand alſo gebildet, zugenahmet, da ſteckte

noch alle Krafft in ihm, die GOtt ſeinem Ebenbild mitgethei—

let: Aber nach dem klaglichen SundenFall hieß er Vne, das
T

iſt, ein muhſeeliger, gebrechlicher, ſundiger und elender Menſch.

Dieſes Wort fuhret allen Menſchen ihren Fall und die daher

ruhrende ErbSunde zuGemuthe, welche in allerhand boſe Lu—

ſte und wurckliche Ubertretung ausbricht, und viel Jammer

und Noth, ja den Tod ſelbſten, mit ſich bringet. b)Alle Buch—

ſtaben an dem Wort Menſch erinnern ihn ſeiner Nichtigkeit.

Der Buchſtabe M. lehret ihn, daß ſein Leben ſey Muhe,
Pſal. XC, 10. E. lehretihn, daß es ſey lauter Elend, Syr.
VIAAI. N. Nebel, Sap. ILa. S. Schatten, Hiob. IIX.g.
und Sorge, Syr. XL.2. C. Creutz, Matth.X, z8. H. Heu,
Eſ. XL. G. Dahero haben die blinden Heyden, von dem

Licht der Natur geleitet, gar merckwurdige Redens-Arten

gebrauchet, wenn ſie einen Menſchen beſchreiben wollen. Der

weiſe Solon antwortet auf die Frage, was ein Menſch ſey?

Eſt putredo in exortu, bellua in omni vita, eſca
vermiceim in morte. Das iſt: Er iſt eine Faulung in
ſeinem Urſprung, ein graulich Thier in ſeinem Leben, cine

Speiſe der Wurmer in ſeinem Tod.

Ariſtoteles legte ſein freymuthiges Bekantniß von

ihm
b) Emphatice hae de re loeutus Orator graviſſimus Jo. Bened. Carpzovius P. LConc. ſuneb. p.

i6o. Not. hæc contra Scholaſticos nonnullos, nec non Socinianos, qui poſt lapſum primo-

rum parentum imaginem DEI vires naturales manſiſſe integras incorruptas pu-
tant. vid. Catech. Racov. ſol. ayo. Calovius in Synopfi controv. p. 2c9. ſꝗ.



verwelckte Furſten Blume. 7
ihmab: Homo eſt imbecillitatis exemplum, tem-
poris ſpolium, fortunæ luſus, inconſtantiæ imago,
invidiæ calamitatis trutina: Reliquum vero
pituita bilis. Der Menſchiſt ein Exempel der Schwach

heit, ein Raub der Zeit, ein Spiel des Glucks, ein Bild der Un

beſtandigkeit, eine Wage des Elends: Das ubrige iſt Schnupf

fen und Unflath. Ein ſolcher Menſch gehet auff wie eine raa-

Blume, und fallet ab. Eines Theils wird uns hieraus zu tiun.

erkennen gegeben der Menſchen Schonheit, andern Theils der

ſelben Verganglichkeit. Graß und Blumen ſind traun ſcho
ne Geſchopffe GOttes, ſo denen Augen ſehr lieblich anzuſehen,

und dem Gemuth hochſt-vergnuglich vorfallen, zu mahlen wenn

unter denſelben eine mit weißer, die andere mit rother, die drit—

te mit blauer, die vierdte mit gelber, und die funffte mit dunck—

ler Farbe pranget. Der himmliſche Luſt-Gartner JEſus,
giebt ſelbſten davon den Ausſpruch, daß Salomo in aller ſei

ner Herrlichkeit nicht bekleidet geweſen, als derſelben eins,
Matth. VI, 29. Eny werwill etwas ſchoners ſinden, als der

Menſch iſt? Er iſt ein MeiſterStuck des Allerhochſten, ein

2 Begriff aller Schonheit, ein Ausbund aller Herrligkeit, denn

er iſt das Ebenbild GOttes, Gen. J.27. Wie nun eine lieb—
liche und ſchone Blume aus der Erden hervor ſcheuſt, ſo gehet

der Menſch auff wie eine Blume. Aber, O drs veranderlichen

Schickſaals! O der unbeſtandigen Schonheit! Er fallet ab.
Mit dem Graß und Blumen hat es keinen Beſtand, keines

bleibt ubers Jahr, eines fallt dahin, wenns noch klein und zart

iſt, wie etwan dergleichen das Blumlein Homerocollis iſt,
ſo in einen Tag auffgehet, bluhet, abfallt, und verwelcket, ein

ander Blumlein verdorret, wenn es in ſeinem beſten Wachs

thum und Krafften ſtehet, eines im Sommer, wenn man Heu

B 2 macht,



machet, das andere im Herbſt, wenn man Grummet macht,

alles muß noch fort vor dem Winter. Gewiß,ſogehets auch

mit dem Menſchen. Hier haben wir keine bleibende Statte,

EbrXIII, Eſt commune mori, mors nulli par-
cit honori. Jch gebe es Teutſch: Wo iſt jemand der da
lebe, und den Tod nicht ſehe? aus Pſal. XXXIX. a9. Es
iſt dem Menſchen geſetzt einmahl zu ſterben, hernach das Ge—

richt, Ebr. IX.27. Das iſt der alte Bund, Menſch du muſt

ſterben Syr. XIV.gs.
Pomponius Mela und Thomas Carve ſchreiben

von einer Jnſul in Jrrland, daß daſelbſten die Menſchen we—
gengeſunder Lufft nicht ſterben. c) Sie mogen ſolches denen

Toden vorſagen, die Lebendigen glaubens nicht. Denn die

ſ gantze Welt iſt ein GOttes-Acker, der uberall mit toden Lei
bern gefüllet iſt, plurima mortis imago, ein pur lau—

ter todes Weſen. Da iſt es ein elend jammerlich Ding um
aller Menſchen Leben, von Mutter Leibe an, biß ſie wieder in die

 Erden begraben werden, die unſer aller Mutter iſt, da iſt immer

Sorge, Furcht, Hoffnung und zuletzt der Tod. So wohl bey
dem, der Seiden und Crontragt, als bey dem, der einen groben

Kittelanhat, Syr:XLi. ſeqq. Denn der Menſch gehet

auff wir eine Blume, und fallet ab.

Hochſt ſchmertzlich betr bteſte Furſten-Her—
d'tz iſſg r tzen, und alle die Theil nehmen an Dero ſchmertzlichen Her—

tzens-Riß, Sie muſſen mit ihren Aechtzen und Thranen den

Ausſpruch Hiobs ver egeln und beſtattigen. Hier ruhet in
Jborem Sarg, die Weyland Durchlauchtigſte Princelſe,

CERRISTIANA FRIDEKICA, Hertzogin
zu Sachſen,Julich, Clevc, Berg, Engern und Weſt—

hha—
e) Caſpar Cruſius alter Chryſoſtomus, in Templo Honoris citavit ex Backio in Pſal. i.

p. m. 25.



verwelckte Furſten Blume. 9
phalen, Land Grafin in Thuringen, Marg Grafin
zu Meißen, auch Ober-und Nieder-Laußitz, Ge—
furſtete Grafin zu Henneberg, Grafin zuder Marck,
Ravensberg und Barby, Herrin zum Ravenſteinec.
meine in Jhrem Leben Gnadigſte Princeßin, die als eine lieb

liche und ſchoneBlume in dem HochFurſtlichen Ehe-Gar

ten, zur groſten Vergnugung Dero HochFurſtlichen El
tern, auffgegangen, aber nunmehro, zu dem hochſten Leidweſen

Deroſelben, unverhofft abgefallen und verwelcket. Das

gantze Hoch-Furſtliche Merßeburgiſche Eden laſt als
ein Trauer-Baum alle Freuden-Blatter fallen, ob der unver—

mutheten Verwelckung einer ſobeliebten Furſten-Blume. (dh

Aus den Heydniſchen Scribenten erſiehet man, daß
die Amor einePrimulam veris in der Hand gehalten, die ſie

—ñ
mit Thranen angeſehen, weil ſie ſo ſchon, und am geſchwinde—

ſtenverwelckt und hinfallt, mit der Beyſchrifft: Primum

tempus, parvum tempus.
Die ſchonne Zierd
Sich bald verliehrt.

Die Chriſtlichen Furſten-Hertzen, die gegen die
Hochſtſeeligſte Princeſſe gar recht als die Amor vor
geſtellet werden, ſehen den Sarg mit tauſend Thranen an, wö
rinnen ihre verwelckte Furſten- Blume lieget, und machen

die Uberſchrifft daruber:

9 Die ſchonſte Zierd
Sich bald verliehrt.

Dochſol der Hochſtſerlignten Prinoelle Tugend glor undthneul

Ehren-Geruch auch der NachWelt bekannt gemacht werden.

—C HSa—
d Robertus Harcurt, Anglus, qui anno ios. regionem Gvianam auro abundantem in Ameri-

ca perluſtravit, de atbore quadam, Triſtis dicta, ſeribit, ſi folia tangerentur, omnia ſimul

contraherentur; ſi unicum abſeinderetur, omnia ſimul amitteret. Scalig. in Exercit.
dect. 28.



10 Die in ihrer ſchonſten Bluthe
Haben gelehrte Federn e) Sinn- und Vernunfftloſe Pflan
tzen, Baume, Blumen, inſonderheit Roſen und dergleichen der

Ewigkeit geweyhet; Wie vielmehr iſt es billig, eine mit al—

len Tugenden geſchmuekte FurtenBlume auff Saulen der

Ewigkeit zu ſetzen. Nun wir machen mit GOTTdazu den
Anfang, nicht als vb meine unberedte Zunge Dero Schimmer

einen Zuſatz geben konte, ſondern nur die Wahrheit auszu—
breiten, und Deroreine Aſchen zu verehren. Dagß aber da—

mitdie Hochſtſchmertzlich betrubteſte Furſten Eltern,

das gantze Hoch-Furſtliche Hauß Merſeburg, nebſt de

nen Hohen Anverwandten und allen Leidtragenden Hertzen
mildiglich getroſtet, auch unſere griſtliche Arbeit von oben her—

ab geſeegnet werde, ſo helffe Eure Liebe mir den Beyſtand des

l

Heiligen Geiſtes erbitten, in einem ſtillen und auff das Ver

dirnſt Chriſti gegrundeten Vater Unſerzr.

Der LeichetTert iſt genommenaus Pſal. CIIl.rʒ.r6.

Gonwenſhiſtin ſeinemLebenwie Graß,
er bluhet wie eine Blume auff dem Fel

de. Wennder Wind daruher geht, ſo iſt ſie
nummer da und ihre Stadte kennet ſie nicht

mehr.

Exordium IM Etzet Euch herunter, denn die Crone der
nn

E2

 Herrligkeit iſt Euch von Eurem Haunt ge

A

muſte dorten Jeremias Konig

J fallen. So, Andachtige und GOtt gelaſene Ser

Ko—
e) Hiacynthus Ambroſius Phytol  Bauehin Hiſtor lantarum Joh.Ca l RiC

aguan, us iamp ro us o en-bergius Rhodologiam ſeripſerunt Se. ut ſilentioinvolvam Matthiolum, Aldrovandum
Jonſtoñium.



verwelckte Furſten-Blume. II
Konigin ſagen, nachdem er ſeinen verdorbenen Gurtel aus der

Steinritze an dem Phrath gehohlet, den er zuvor auff den Be

fehl des HErrn dahin geleget, er muſte hierauff ſo wohl dem

gantzen Volck, als dem Konig und der Konigin inſonderheit,

den ZornBecher GOttes in die Hande geben, aus welchen

ſie trincken, und einer mit dem andern aus dem Land verjaget

werden ſolten. Wir bemercken nur itzo die Worte, die er dem orinaun
Konig und der Konigin ſagen muſte: Srtzet euch herunter, vnninex Cir-

denn die Crone der Herrligkeit iſt euch von eurem Haupt S

gefallen, Jer. XIII, 8S. So rifrig ſonſten Jeremias in
ſeinem Amte war, und ſo ſtrenge er uber GOttes Gebot
hielte, ſo bezeugete er doch allezeit ſein hertzliches Mitlei—

den über das Ungluck des Volcks. Jn dem achten Capitel

ſeiner Weiſſagung, v. 21. 22. giebt er ſeines Hertzens Jam

mer zu erkennen: Mich jammert hertzlich, daß mein Volck ſo

verderbet iſt, ich grame mich, und gehabe mich ubel. Jſt

denn keine Salbe in Gilcad? Jſt denn kein Artzt nicht
da?

und Cap. IX, m. vergießet rr ſeine Thranen mildiglich,7 S

mit welchen er die Worte vermiſchet: Ach daß ich Waſſers

genug hatte in meinem Haupte, und meine Augen Thranen—

Quellen waren, daß ich Tag und Nacht beweinen mochte die

Erſchlagenen in meinem Volck. Cap. XIII. r7. heijts bey
ihm: Meine Serle muß heimlich weinen, und meine Augen

muſen mit Thranen flirßen, daß des Herrn Heerde gefangen

wird. Jectzo horet er den erzurnten GOtt reden; Sage
dem Konig und der Konigin. Dieſes war der Konig Joja—

chin und ſeine Mutter Nehuſta, welcher nur drey Monden zuo. au
lo-

quatur?Jeruſalem regieret, und hernach von Nebucadnezar dem Ko

nig zu Babel gefangen weggefuhret ward. Nach dem

K2 LXLÛNXNVV.



12 Die in ihrer ſchönſten Bluthe
XXIV. Capitel des andern Buchs der Konige, v. g. die
Worte des Propheten ſind: u W demuthiget euch,

und erniedriget euch von eurem Koniglichen Thron in den

Staub und auff die Erde. Gar ſchonhat es B. Lutherus

mit einem Wort gegeben: Setzet euch herunter.

GEsiſt hierbey wohl zu mercken, daß die Redens Art, auff

der Erde ſitzen, eine beſondere Art des Demuthigens andeutet,

da man ſich ſelbſten recht gering achtet, und nicht mehr wur—

dighalt, ſein Amt und ſeine Wurde zu begleiten. Dann

wie das Sitzen die Verwaltung eines Amtes, f) ſonderlich

eines richterlichen und Koniglichen Amtes bedeutet, als zu ſe—
hen, Deuter. XVII, 18. da GOCd ſeinem Volck Jſrael

einen Konig verheiſſen, und von ihm ſpricht: Wenn er nun

ſitzen wird auff dem Stuhl ſeines Konigreichs. Alſo beſchrei—

bet David die Konigliche Regierung ſeines Sohnes Salomo:

Er ſoll ſitzen auff meinem Stuhl, 1. Buch der Konige im 1. Ca

pitel. v. zz. Sobedeutet hingegen das herunter ſitzen, ſein

Konigliches Amt und Anſehen verlichren, um Cron und Sce

pter kommen. Wiedann darbeyſtehet:

quia deſcendit de capitibus veſtris corona gloriæ
veſtræ. Deſnn die Crone der Herrligkeit iſt von eurem
Haupt gefallen. Es heiſſet aber auch das herunter ſitzen ſo
viel, als groß Leid haben, hertzlich betrubt und traurig ſeyn,

wie wir es dorten von dem Volck Jſrael leſen, Pſalm.

CXXXVII.i.. Anden Waſſern zu Babelſaſſen wir und
weineten, wenn wir an Zion gedachten. Jn dergleichen Be—

deutung ſinden wirs, Eſaiæ Cap. XI.VII, 1.5. Herun—
ter Jungfrau, du Tochter Babel, ſetze dich in den Staub;

ſetze
ſ) quo de videatur Geierus in Comment. in Pſalm. p. ⁊84.



verwelckte Furſten-Blume. 13
ſetze dich auff die Erde. Setze dich in das Stille, gehe in die
Finſterniß! So ſaß Hiob in der Aſchen, und ſeine Freundt

ſaſſen ſieben Tage mit ihm auff der Erden, denn ſie ſahen, daß

der Schmertz ſehr groß war, Hiob. Il, 8. 13. Bepyderley

Bedeutung kan hier wohl ſtatt finden, wann der Prophet

ſpricht: Setzeteuch herunter!

Erſetzt die Urſachdarzu: Denn die Crone der Herrcuuan:
ligkeit iſt von eurem Haupt gefallen. Cronen ſind ein Zei

chen der Macht, des Reichthums, der Freude, Ehre und Herr

ligkeit. Wenn demnach Corona gloriæ die Crone der

Herrligkeit genennet wird, ſo wird alle Majeſtat, Wurde, Eh—
re und Herrligkeit des gantzen Konigreichs Jſrael genennet,

daß daſſelbe einen katalen periodum haben, und in gantz

frembde Hande kommen ſollte. Die Urſach dieſer gäntzlichen

Entreiſſung des Judiſchen Scepters war, daß der Konig ge

than, was dem HErrn ubel gefallen, beſicehe das andere Buch

der Könige, Cap. XXIV.
Wir erkennen hieraus, was vor eine große Herrligkeit

t.quo
es ſey, wenn GOL einem Land einen Konig und Furſten inan. Ain-

giebt, der es mit Gerechtigkeit und Gnade wohl zu regieren

weiß, deſſen Gluckſeeligkeit preiſet der Konigliche Prediger:
Wohl dem Lande, des Konig edel iſt, Prediger Salomo. Cap.

Xr7. Dooh aber iſt keine Herrligkeit ſo groß, ſie iſt der
Veranderung unterworffen. g) Groß war die Herriligkeit

der Babyloniſchen Monarchie, in welcher Nebueadnezar,

als ein koſtlicher Diamant in einem guldenen Ring, hervor ge—

leuchtet; Aher ſie iſt dahin und vergangen. Groß war die
Herrligkeit der Perſiſchen Monarchie, inwelcher Cyrus,

D Dari-t1) Autores quibus ſententiam noſtram contexuimus, qui Monarchias florentes ca-
2dentes deſeripſerunt, ſunt Beroſus, Diodorus Siculus, Herodotus, Juſtinus, Polybius, Curti-

vs aliique.
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Darius, Xerxes, Artaxerxes, die groſten Beherrſchere
der Welt waren. Aber ſie iſt dahin und vergangen: Groß
war die Herrligkeit der Griechiſchen Monarchie, ſo lang

ein Alexander M. die Welt erzitternd machte; Abrr ſie iſt

dahin und vergangen. Und nur itzo von der Judiſchen Herr—

ligkeit zu reden, ſo war Salomo der Herrligſte unter allen, die

vor ihm geweſen, und nach ihm kommen. Aber auch dieſe

Herrligkeit iſt dahin und vergangen. Denn dieſe Crone der

Herrligkeit iſt von ihrem Haupte gefallen.

So iſt alſo keine Herrligkeit ſo groß, ſie wird von der
Vergangligkeit begleitet, und dieſes geſchicht nicht nur in Ab

und Zunehmung derer Konigreiche, ſondern in allen Dingen.

Da iſt keine Herrligkeit des Glucks, des Reichthums, der
Starcke, der Schonheit und dergleichen zu finden, ſie wird end

lich von der Vergangligkeit begraben. Und es mag wohl von
dieſen Welt-Weſen heiſſen, wie dorten von Kedar: Alle Herr

ligkeit Kedar ſoll untergehen, Eſaiæ. Cap. XXI, 16.

Gleich wie es in der großen Welt immerzu Wechſel und

Veranderungen gibt: Heute naß, morgen trocken: Heute
trube, morgen klar und helle. Alſo ſindet ſich auch in der klei—

nen Welt, den Menſchen meyneich, immer Veranderung und

Abwechſelung: Heute geſund, morgen kranck; Heute reich,

morgen arm; Heute in Ehren, morgenin Schmach; Heute

frolich, morgen traurig, und ſo fortan.

Sic mutationi obnoxia ſunt omnia.

Alles treibt das Rad der Zeit

Jn der Unbeſtandigkeit.
Jener ſinnreiche Philoſophus am Hofe des Kayſers

Lotharii wollte die Vergangligkeit des menſchlichen Lebens

in einem SinnBild alſo vorſtellen, er mahlte eine ſchone blu

hende
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hende Nelcke, und darunter eine herzu kriechende Schnecke, ſo

den Stock begeifferte, daß er verdorren und die Nelcke ſincken

und verwelcken muſte, mit der Beyſchrifft:
Tales opes momentoò pereunt.

Es muſſen ſolche Nelcken
Jm Augenblick verwelcken.

Ey wie wohl kan dieſes von der Herrligkeit aller Men—

ſchen geſagt werden, wenn ſie gleich bluhen, wie die ſchonſten

Blumen des Graſes, ſo erfahret man doch plotzlich und unver

hofft, daß das Graß verdorret, und die Blumen abgefallen.

Ach wollte GOtt, und abermahls wollte GOtt! wir
durfften dieſes nur von frembden Jndianiſchen Nelcken und n

auslandiſchen Blumen bejahen. Allein, es hat das Schick—

ſal GOttes die Sprembergiſche Furſten-Blume, die
herrliche Sachſen Relcke, dahin geworffen, daß Sie in

Jhrer ſchonſten Bluthe und anmuthigſten Tugend-Geruch
verdorret und verwelcket. Wir werden ſolches in dem hoch

beliebten LeichenTeyt weiter vernehmen, aus welchen ich in

der Furcht des HErrn dieſer Hohen und Volckreichen Ver

ſammlung zur Uberlegung vorſtelle:

Die in Jhrer ſchonſten Blutheverwelckte

FurſtenBlume.
Wir wollen ſehen

J. Auff dieſer Blumen Herrligkett
II. Auff derſelben Vergangligkeit.

Nun HErr JEſu, Schreib meinen Nahmen aufs beſtern.

Jns Buchdes Lebens ein,
J

D 2 Und
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Und binde meine Seelfein feſte

Jns ſchone Bundelein ueo

Derer, die im Himmel grunen,
Und vor dir lebenfrey,

So will ich ewigruhmen,
Daßdein Hertztreue ſeh.

Amen!
Tractatio.

4 un, Andachtige und GOttgeheiligte Seelen, wir
it K ſtellen, nach dem Davidiſchen ert, unſere Hochſt

nr. —u  ſeeligſte Princelſe vor, als einie in ihrer
uſa-

rum.

ſ

G

Blume, wir haben aber, genommener Abrede nach, wie es die
„ſchonſten Bluthe verwelckte Furſten—

Umſtande und Beſchaffenheit des Textes erfordern, zu ſe—

hen

J Auff ihre Herrligkeit.

Solche wollen wir aus der Gegenhaltung des ſchonen Gleich—

niſſes erkennen, womit David das menſchliche Leben vorgeſtel.

let. Ein Menſch, ſpricht er, iſt in ſeinem Leben wie Graß,er

blühet wie eine Blume auff dem Felde. Es nim̃t uns der Konig

und Prophet David gleichſam bey der Hand, fuhret uns hinaus

auf das freyeFeld, zeiget uns das Graß und die Blumendes Fel

des, und redet uns bey nahe alſo an: Siehe, lieber Menſch, hier
haſt du an dem Graß und Blumen dein Ebenbild, du bift in dei

nem Leben, wie ein gri nendes Graß, das doch bald welck wird,
das da fruühe blühet, und bald welck wird, und des Abends abge—

hauen wird und verdorret, Pſal. XCC,5. G. Du biſt gleich
einer Blume, nicht einer Garten-Blume, die mit einer Mau

er umgeben, und von dem Gartner wohl gewartet und gepſle—

get

J c J
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get wird, ſondern einer Feld-Blume, die im freyen Felde ſtehet,

uber die jedermann hinlaufft, und ſie mit Fuſen tritt, die die

Zeit ſelbſten verfolgt, und ein rauher Wind, ſo daruber geht,

dermaßen zuricht, daß ſie verdorret, verwelcket und abfallt.

Wenn aber ein Menſch mit dem grunen Graß vergli—

chen wird, ſo geſchicht es a) ratione or iginis in Anſehung x) Ratione

ſeines Urſprunges. Das Graß und die Blumen, die in nn
die Hohe ſtehen, und ihre Kopſſe gen Himmel richten, zeigen

uns mit einen ſtillen Winck den Allmachtigen Schopffer, der ſie

mit ſeiner Wunder-Hand gebildet, und mit ſo zierlicher Ge—

ſtalt gekleidet, ein jedwedes Blat giebt die Loſung: GOtt

iſt mein Schopffer. Ein jedwedes Graßlein preiſet ſeinen

Urſprung, nach dem bekannten Vers:
Nec levis eſt cespes, qui haud probet eſſe

Deum.
Kein Krautlein iſt ſo klein,

Es lobt den Schopffer ſein.
Denn im Anfang ſprach GOtt: Gs laſſe die Erde auff

gehen Graß und Kraut, das ſich beſaame, Gen. J.n. Und

dieſes Seegens-Wort war von ſolcher Krafft und Wurckung,

daß es noch biß auff den heutigen Tag ſolche nicht verlohren,

ſondern die Erde bringt jahrlich hervor Graß und Kraut, wel
ches Menſchen und Vicherhalt. Der Konig David preiſet

deswegen die Gute GOttes: Dulaſſeſt Graß wachſen fur
das Vieh, und Saat zu Nutz den Menſchen, daß du Brod aus

der Erdenbringeſt, Pſal. CIV, 14. Ebenmaßigen Urſprung

hat der Menſch. Denn GOtt der HErr machtt den Menſchen

aus einemErdenKloß, und er bließ ihm einen lebendigem O
them in die Naſen, Gen. II.7. und das iſt die Herrligkeit der

Menſchen, daß ſie GOtt ſo wunderlich gebildet, und zu ſeinem

E Eben
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Ebenbild gemacht! Denn GOLd ſchuff den Menſchen ihm
ſelbſt zum Bilde, ja zum Bilde GOttes ſchuff er ihn, Gen.

J.27. von ſolcher Herrligkeit redet der Autor des Buchs

der Weißheit: GOtt hat den Menſchen geſchaffen zum ewi—

gen Leben, und hat ihn gemacht zum Bilde, daß er gleich ſeyn

ſoll wie er iſt, in Buch der Weißheit, c. II, 23.

Hiob erkandte dieſes in ſeiner Leidens-Zeit, drum rich—

tete er ſich damit auff, und ſprach: HErr, deine Hande haben

mich gearbeitet und gemacht alles, was ich um und um bin,

Hiob. cap. X, 8. David dancket dem HErrn, ſeinem
GOtt, davor: Jch dancke dir daruber, daß ich wunderbarlich

gemacht bin, wunderbarlich ſind deine Wercke, und das erken—

net meine Seele wohl. Pſalm. CXXXIX, 14. So iſt
es demnach Heydniſch, und wider GOttes Wort, behaupten

wollen, der Menſch habe ſeinen Urſprung entweder von denen
Engeln, vder von dem Furſten der Finſterniß, und ſo fort an. h)

G)ra
 Weiiter wird der Menſch mit dem Graß verglichenes)

puenn. ratione pulchritudinis, iſl Anſchung der Schonheit.
Was konte wohl ſchoners erfunden werden, als daß der ſprode

Erdboden mit dem grunen Graß und ſchonſten Blumen bede—
cketiſt? Das menſchliche Auge ſiehet ja nichts liebers, als die

grune Saat, deren Anblick dem Graß nicht ungleich iſt, Syr.

XL 22. Der HeErr JEſusſelbſten hat dieſe Schonheit be
wundert, wenn er Matth. VI, as8. ſqq. geſprochen: Schau

et die Lilien auff dem Felde, wie ſie wachſen, ſie arbeiten nicht,
auch

h) Judæi exinde, quod DEVS in plurali dixerit: Paciamus hominem, probare ſatagunt: Homi-
uis originem eſſe ab angelis. vid. Sebaſt Munſterus in cap. I. Geneſ. cum quibus Valentiniani,

Baßilidiani, Saturniani, Carpocratiani, Simoniani Menandriani commercium ineunt, eſte

Irenæo Lib. L. adv. Hæreſ. C. XXII. XIII. XIV. Cerdoniani, Appelliræ Manichæi delira-
runt mundum cum homine eſſe creatum à diabolo. Duoenim principia, unum Boni, al-

terum Mali: unum tenebrarum, alterum lucis, ſtatuerunt, errorem ex ameſignano, Manes
velManiche, dicto, trahentes, qui loco Ribliorum alium ſubſtituit librum, quem teſte kpi-
phanio exorſus eſt: ltr principio erut bonum malum, lux tenebræ. Sed recte inſignis
Theologi edictò Maniaci dicuntur, i. e. furoris morbo laborantes, quemadmodum Medici

nominant.vid. Grapii Theol. Polem. in L. De Creat. p. m. 2o7. D. Finckius in LL. Theol. p.
m. 6gs.B. D. Pfeiffer in dem Evangeliſchen Aug-Apffel, p. m. wa.

n—
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auch ſpinnen ſie nicht, ich ſage euch, daß auch Salomo in aller

ſeiner Herrligkeit nicht gekleidet geweſen, als derſelben eines.

Die Botanici zahlen in die ſiebentzig Arthen des Graſes, da

immer eine Gattung die andere an der Farbe, Signatur, Ge

ruch, Große und Zierligkeit ubertrift. Und in was vor
Verwunderung wird nicht ein Menſch geſetzet, wenn er in dem

angenehmen Fruhling die bund- und vielfarbige Blumen in
der ſchonſten Schattirung ſiehet, da eine roth, die andere gelb,

eine blau, die andere weiß, ihr Haupt empor hebet? Da heiſt

es recht nach dem Ausſpruch des Poten:

Omnia nunc rident, nunc formoſisſimus annus.
Jetzt iſt die ſchonſte Zeit, jetzt lacht uns alles an,
Da man durch einen Blick ſein Hertz vergnu—

genkan. G)
Die heutigen Perſianer ſchatzen den Bund, womit ihre

Konige gecronet werden, auff funff tauſend Millionen, wegen

der Menge rarer Perlen und Diamanten, ſo daran hangen.

(k) Gewiß aber iſts, das alle jetzt erwehnte Edelgeſteine an

dieſem theuren Furſten-Hut nicht ſo ſchone Abwechſelungen

mit ihren Glantz und Spiegel machen, als eine Wieſe, die heu

te in dieſem, morgen in einem andern Habit, mit mehr als
hundert tauſend Cronen pranget. Jn der Schrifft ſind des

wegen die grünen Geburgedes Carmels, Hermons und Ba—

ſans berühmt, die GOtt mit Krautern, Blumen und aller
Luſtbarkeit, als mit einem ſchonen Krantz geſchmucket, Jer. L,

19. Mich. VII, i4. Pſal. XLIX., 13. Sooiſt der Menſch
eine ſchone und liebliche Creatur, ein rechtes Kunſt-und Mei—

1 E21 ſteri) Virgilius Ecloga VIII. III.Hh)De peculiaribus ceremoniis in coronaâtione Regum Perſarum uſitatis, nee non de inæſtima-

bili coronaruin pretio, ut de cervicaliRegio legi merentur Athenæus, L. XIl, Dipnos. c.
II. p.s5o. Erasm. Franeiſei in der luſtigen Schau-Buhne. p. m. 397. Reliqua collegi ex

Tavernier Orientaliſchen Reiſe-Beſchreibung, ex Olearii Notis ad itinerarium Orient.

Jok. Albr. von Mandelsloh.
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ſter-Stuck deſſen, der aller Schonheit Meiſter iſt, pulcerri—

mum totius mundi compendium, ein ſchoner Begriff
der gantzen Welt. GoOtt machte den Menſchen zuletzt, nur,

daß er ihm aller Creaturen Vollkommenheit mittheilen moch—

te. Mit denen Engeln hat er das geiſtliche Weſen der See
len, mit denen ubrigen Creaturen das leibliche Weſen gemein.

So offt nun ein jetztgebohrnes Kind das Tages-Licht erblickt,

ſo offt wird denen Eltern zur Freude ein angenehmes liebes

Blumlein vom Himmel geſchenckt, daß ſie ſind, wie die Roſen

an den Waſſer-Bachen gepflantzet, und einen ſuſſen Geruch
von ſich geben, wie Weyrauch und bluhende Lilien ſtehen, zure

Ex L. Totiu

den aus Syr. XXXIX, 17. Nehmen die Jahre derſelben
akauun zu, ſo auſert ſich da die allerſchonſte Blůüthe des Leibes, des Ge—

muthes und der Seelen. Der Leib iſt wohl proportioni-
ret, das Haupt iſt auffgericht, daß es den Himmel anfchauen

und die Wercke ſeines Schopffers betrachten kan, die Augen

ſtehen im Angeſicht, wie die berden Welt-Lichter, Sonn und

Mond am Himmel, die Ohren ſind am Kopff ausgeſteckt, zu

horen, was GOtt und Menſchen von ihm haben wollen, die
Zunge redet, und unterſcheidet ihn von allen unvernunfftigen

Creaturen, und ſo wachſen die Menſchen auff wie Oel-Baume

mit angenehmen Fruchten, die aller Menſchen Augen an ſich

ziehen. Das Gemuth iſt mit allerley lieblichen Tugenden
ausgezieret. Was wahrhafftig, was ehrbar, was gerecht,

was keuſch, was lieblich, und was wohl lautet, was tugend

hafft und was lobwurdig iſt, demdencken ſie nach, zu reden
aus Phil. IV. A. Hæcanimi lincamentaſunt pul
chriora, quam corporis, ſchreibet ein Heyde Cicero:
Solche Gemuths Abriſſe ſind weit ſchoner, als der Abriß des

Dit
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Die Seele hat ein gottliches und himmliſches Weſen,

dem Weſen GOttes und der Engel nicht ungleich. Drum
redet die Hochgelobte Dreyfaltigkeit zuſammen: Laſſet uns
Menſchen machen, ein Bild, das uns gleich ſey. Gen. J. 26,

Die Seele iſt edler als alle Creaturen; Bernhardus beſingt

deren Herrligkeit aſv: Oanima inſignita DEl imagi
ne, decorata ſimilitudine, deſponſata in fide, dota-
ta in ſpiritu, redemptain ſangvine. deputata cum
angelis capax beatitudinis, hæres bonitatis, ratio-

nis particeps! Oder Herrligkeit der Seelen, die mit dem
Ebenbild GOttes bezeichnet, mit gottlicher Gleichheit gezieh

ret, im Glauben verlobet, mit Blut erloſet, unter die Engel
gezahlet, der Seeligkeit fahig, der Gutigkeit Erbe und der

Vernunfft theilhafftig iſt. (h) Godtt aber hat ſie darum ſo

edel gemacht, damit er ſich ſelber derſelben geben mochte. Sie

iſt GOttes Braut, Schatz und Eigenthum, darum iſt nichts
unter allen Creaturen, das GOtt ſo lieb hat, als die Secle.
Und wer kan alle Herrligkeit ausſprechen/ womit die Secle in

dem Stand der Unſchuld gepranget. (mm) So bluhet der

Menſch in ſeinem Leben, wie die Blumen auffdem Felde.

P  ννSicut flosagri, ita floret. Wie die Blumenauff demn.  vor
en

auu

das GrundWort P den geſeegneten und erwunſchten Zu—
18

ſtand eines Menſchen an, da er ſo zu reden, rechte Krafft und
Saſtt hat, friſch, geſund und ſtarck iſt. (n) Von einem ſol
chen geſegneten Zuſtand redet dorten GOtt zu ſrinem Volck

h Bernhardus ultimus Patrum, Abbas ſingulari pietate inſignis, ſuper Cantic. Serm. XIV.

8 m) Rius Arndius egregias de hac re cogitationes in vero Chriſtianiſino aperuit. L. Ill. c. VIl.

p. m. 77a.n)K. D. Geier. in Comment. Pſalm. ſuper Pſalm. LXXII. ib. Fertilitati terræ naſcentium com-
„mode ſubnectitur fœcunditas hominum, qui quaſi ſueci pleni amœniſſime itidem florent in

Sonſpectu Domini. p. m. o4.
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Jſrael: Jch will Jſrael wie ein Thau ſeyn, daß er ſoll blu—

henwir eine Roſe, und ſeine Wurtzeln ſollen ausſchlagen, wie

Libanon, und ſeine Zweige ſich ausbreiten, daß er ſey ſo ſchone,

als ein Oel-Baum, und ſoll guten Ruch geben, wie Libanon,

Hoſ. XIV, 6.7 Gs wird dazu kommen, daß Jacob
wurtzeln, Jſrael bluhen und grunen wird, El XXVII, 6.
Alſo wird auch von dem Gerechtengeſagt, daßer zur Zeit. des

Meßia alſo blühen werde. Pſal. LXXII,7. heiſt es: Zu
ſtiner Zeit wird bluhen der Gerechte. Jnugleichen Pſal.

XCII, 13. 14. i. Der Gerechte wird grunen wie ein Palm

Baum, er wird wachſen wie eine Ceder auff Libanon. Die
gepflantzet ſind in dem Hauſe des HErrn, die werden in den

Vorhofen unſers GOttes grunen. Und wenn ſie gleich alt
werden, werden ſie dennoch blůhen,  fruchtbar und friſch ſeyn.

Wenn aber das Subſtantivum Pd wie eine Blu
medarbey ſtehet, fo ſcheinetes, obhabe der Heilige Geiſt dieſe

Blume dem Graß entgegen geſetzt, daß alſo in der Gegenhal

tung der Menſchen, dadurch edle und hohe Haupter verſtanden

werden, die in ihrem Leben uber das Graß, ich meyne die Nie
drigen, hervorgeragt, und mit, ihrem TugendSchein einen

hellen Glantz von ſich gegeben haben, die mit der ſchonen Farbe

und lieblichen Geruch eines rühmlichen Lebens die andern weit

ubertroffen. o) Und eben dieſes führet uns dahin, daß wir

die Herrligkeit der Menſchen noch in etwas uberlegen, )ratio

ne exiſtimationis, in Anſchung ihrer hochachtung,
Hochſchatzung. Sonſten heiſt es: Omne rarum dca—-

rum. Alles, was rar, ſchon und lieblich iſt, das iſt auch
theuer/ koſtbar und werth gehalten. Es haben ſich wohl cher

ſolche
O)Autor ceitatus mentem ſuam ita explicat: Addi hoe videtur gramini ad deſignandos in ho-

minum ccetu nobiliores, qui inſtar florum præ grumine plebejorum eminent, ſplendentque
inſignius, colore ac fragantia variarum dotum inſigniti præ cœteris. In h.
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ſolche BlumenLiebhaber gefunden, die ſie hoher als alle Scha

tze und Kleinodien geliebet haben, weßwegen ſie auch ſolche um

großes Geld gehandelt, und all ihr Vermogen in verwelcken

de Blumen geſtecket. Der Romiſche Cardinal Hippo-
lito d Eſte ſoll den Eſtenſiſchen Garten in Welſchland er—

bauet haben, der uber eine Million geſchatzet wird, inſonder

derheit auch wegen der koſtbaren Fruchte und Blumen. p)

Zeilerus führet aus dem Meterano an, daß jn einer
Stadt in Holland mehr denn eine Million Goldes an Blumen

ſey verhandelt worden. Jngleichen daß tiner einen Garten

voll Tulipanen gehabt, welchem einer 7oooo. Gulden zu ge

ben gebothen, er habe aber ſolches nicht annehmen, ſondern lie—

ber ſeine Blumen behalten wollen. q) Jneiner nicht weit
entlegenen Stadt wird ein kleines Beetgen derer im Fruhling

bluhenden Auriculn gezeiget, welches auff 4000o. Thaler

ſoll gekoſtet haben; Allin alles dieſes iſt in keinen Vergleich
zu ziehen mit den koſtbahren Menſchen-Blumen. Wir
wollen ictzo nicht reden von der Herrligkeit, die ihnen vvn des

Schopffers Hand eingedrucket worden, da er ſie in Mutter—
Leibe ſo koſtlich bekleidet, Diob. XR, 8. 9. Von dieſer Herrlig—

keit iſt ſchon oben gedacht worden: Sondern wir reden nur

davon, daß GOtt dieſelben mit dem alleredelſten Kleinod,
nehmlich mit Dargebung ſeines allerlicbſten Sohnes,erkaufft,

Joh. III. 2s. Dieſem Sohn GOttes koſtete es ſein Blut,
ſein Gottliches Blut, welches er fur dieſe Blumen geliefert.

Denn der Menſch iſt theuer erkaufft, nicht mit verganglichen

Goldoder Silber, ſondern mit dem theuren Blut Chriſti, als

p) Eraſmus Franciſei in iueundo inter Berrintho Gaſton colloquio de hortis floribus: in ſei
ner luſtigen Schau Buhne. p. m. woz.

ln Epiſt. as. Meteranus ipſe L. hane pretioſam florum mercaturam ab anno 1633. usque ad
1637. deſeribit; acdit, eo ternpore opifices textores opiſieinas de textrinas deſeruiſſe, &e flo-

rumcommercium inſtituiſſe.
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eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes, 1. Pet. J. t8. 19.

Dſo haben dieſe Menſchen-Blumen GOtt mehr gekoſtet, als

Himmel und Erden, und alles, was genennet mag werden. r)

Run, andachtige Seelen, ſo machen wir demnach bey dieſem

HochFurſtlichen LeichenActu die Application
auff unſere HochſtSerligſte Princeſſe, die wir als eine
Hohe Furſtliche Blume vorgeſtellet. Wir mogen nun
anſehen, Dero Hohe Gebuhrt, Dero anmuthigen Flor und

Wachsthum, ſo muſen wir allerdings Dero Herrligkeit be
wundern, und Dero Hochachtung kund machen. Heißen
die Hohen der Welt die Herrligen El V. 13. r4. ſo hat frey

lich das Glück unſere Weyland Durchlauchtigſte Prin.

ceſſe, mit einem hellen Glantz der Herrligkeit gecronet, da

dieſelbe von zweyen Durchlauchtigſten Hochberuhm

ten Furſten Hauſern, Sachſen Mecklenburg, Jhro
Hohe Ankunfft erhalten, und als eine liebliche Furſten Blume

darinnen gebluhet. Heißen die Hohen der Welt Gotter

und Kinder des Hochſten, Pſal. LXXXII, G. So hatte
die Weyland Durchlauchtigſtt Princeſſe, Dero Ho
hen Urſprung von Gottern. Was jener zu einem Roſen

und Lilien-Feld ſchrieb:

Ex influxu ſiderum.
Vons Himmels Gute

guhrt meint Bluthe.252.

Dieſts konnen wir mit guten Grund von unſerer Wey

land Durchlauchtigſten Princeſſe ſagen, vons Himmels
Gute ruhrt meine Bluthe. Doch iſt dieſe Herrligkeit lang

ſogroß nicht, als dieſe, daß ſie des Allerhochſten HimmelsKo

nigs

em,
noſtram redemptionem, ſeripturæ impletionem, futuram Chriſti gloriationem, quo de B. D,
Meyer in peculiari Diſſertatione, conf. Scherzerus Colleg. Anti. Socin. Diſp. LIV.
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nigs auserwehlte Braut geweſen, deſſen allmachtige Wunder
Hand Sie nicht nur gebildet, ſondern als eine auserwehlte Ro

ſe inden Thal der Chriſtlichen Kirche verſetzet, mit der Verſiche

J rungsStimme: Jch will mich mit dir verloben in Ewigkeit,
ich will mich mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und Gericht,

in Gnade und Barmhertzigkeit, ja im Glauben willich mich

Ey was wunder, wann dieſe hohe FurſtenBlume

in dem Sachſiſchen Rauten-Krantz eine ſchone Zierde gege
ben, und denſelben mit ihrem anmuthigen Flor verherrlichet.

Leib, Seele und Gemuth ſtunden in der beſten Anmuth, daß

man wohl ſagen kan, Jhre Schonheit glantzte heller und ſcho—

ner, als die Kayſer-Crone in Furſtlichen Garten, viel lieblicher,

als aller Jeßmin und Balſam-Gewachſe, die Holdſeeligkeit.

vollkommener als Roſen, und alle auslandiſche Konigs-Blu

men. Das Gemuth und Hertz war wie ein Konigliches
Schloß voll herrlicher Raritaten, wie ein ſchoner Paradieß
Garten, darinnen die ſchonſten HimmelsBlumlein und Tu
gend-Pflantzen wuchſen, die ihren himmliſchen Geruch und

Wachsthum allenthalben mercken ließen, die Seele war das

auserkohrne Garten-Feld, worein der himmliſche Gartner
lauter reinen Saamen der GOttesFurcht, des Glaubens und

der Liebe geſtreuet, der mit voller Bergnugung aller GOttlie

benden auffgegangen und anmuthig zu ſchen war. Sollte

nun ſolche Anmuth nicht bey jedweden Menſchen eine Hochach

tung erwecken? Von denen Hochbetrubten Furſtli—
lichen Eltern darff ietzo nicht einmahl reden, als deren Hertz

inder Anmuth Jhrer Furſtlichen Tochter gelebet, alle An
w

blicke waren lauter Zunder neuer Liebes-Flammen, und alle
Tugend-Bluthen der Hochſtſeeligſten Princeſſe lauter

G FKeſ—
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Feſſeln, das Hertz Dero HochFurſtlichen Eltern ſo
wohl als Hoher Anverwandten, zu beſtricken. Dahe—
ro wurde freylich dieſe Furſten-Blume uber alles in der

Welt geliebet, und als ein theures Kleynod uber alles hoch ge—
ſchatzet; Sondern ich rede von allen, ſo wohl Einheimiſchen,

als Frembden, die unſere Furſten-Blumt zu kennen, die

Ehre gehabt, daß ſie Sie als ein rares Muſter der GOttes—
Furcht und der Demuth preiſen muſen. Wenn mein unbe—

redter Mund meines Hertzens Gedancken ausſprechen, und da—

mit einer hellen Sonne einen groſern Glantz machen, oder ei—

nem Paradieß ein fremdes Blunlein ſchencken konnte, ſo woll

te hier von der Hochſtſeeligſten Princeſſe floriſanten Zu—
ſtand, geprieſenen Herrligkeit, und unſchatzbaren Hochſcha—

tzung, noch etwas zu reden fortfahren; Allein, Zeit und Ver—

mogen gebiethen mir ein Stillſchweigen.

plif. ex
en nan. Sodglehenwir demnach mit unſerer Andacht weiter fort,

L.

nnc und betrachten nunmehro
hominui nTennen II. Die in ihrer ſchonſten Bluthe verwelckte Furſten
caduci

mn HBBlaume
nach ihrer Vergangligkeit.

Von dieſer werden wir uberhaupt indem Davidiſchen Tert

alſo unterrichtet: Wenn der Wind daruber gehet, ſo iſt ſie
nimmer da, und ihre Statte kennet ſie nicht mehr. v. ib.

Von denen naturlichen Blumen wiſſen wir gar wohl, daß

es keinen langen Beſtand mit ihnen hat, je naher ſie zu ih—

rer Vollkommenheit kommen. je naher kommen ſie zu ih—
rem Untergang; Allſo hat es auch mit dem Menſchen kei—

n

nen Beſtand auff Erden. Wir haben hier keine bleiben—
de Statte, Ebr. XIII, ia. Es iſt nur ein Schritt
zwiſchen uns und dem Tod zu rechuüen, 1. Sam. XX.

In
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In momento perit. Schrieb jener zu einer Waſſer-Blaſe.

Eh man eine Hand umwendt

GKKcboſnmmt des Menſchenſchnelles End.
Hiervon ſchreibt der kluge Heyde Seneca alſo: Quo.

tidie morimur, quotidie enim demitur aliqua
pars vitæ, tunc, cum creſcimus, vita decreſcit,
hunc ipſum, quem agimus diem, cum morte divi-
dimus. Wir ſterben taglich, denn es wird taglich ein Theil

von unſerm Leben abgenommen, und denn, wenn wir wachſen,

nimmt das Leben wieder ab, und den Tag, den wir leben, thei

len wir mit dem Tod. Dahero Kayſer Maximilianus
JI. Glorwurdigſten Andenckens, zum offtern zu ſagen gepflo

gen: Wir ſind alle reiffzum Sterben, denn der Tod ſiehet auff

keine Zahl der Jahre, und an dem Tag, da wir gebohren wer—

den, hebt ſich ſchon unſer Sterben wieder an, und unſer letzter

Tag macht unſers Sterbens ein Ende. Hier wirds von
dem ſchonen Gleichniß vom Graß und Blumen vorgeſtellt:
Wenn der Wind daruber geht, ſo ſind ſie nimmer da, und ihre

Statte kennet man nicht mehr. Es wird uns aber die Ver—

gänglig-und Nichtigkeit der Nenſchen vorgeſtellt „als eine 2 r

verurſachte. Wind und Sturmiſt es, der allen Glantz undn
Schmuck derer Blumen und Krauter zernichten kan: Sun

de und Falliſt es, der alle Herrligkeit der Menſchen dahin legt.
Zwar hatte GOtt denſelben bey ſeiner erſten Bildung ſo voll
kommen dargeſtellt, daß, wo er nicht geſundiget hatte, er auch

nicht geſtorben ware. S) Denn GOtt hat den Menſchen

Ge  ſbe—5) Quæſtio inter nos Photinianos mota: Num homo ante lapſum immortalis fuerit, nec ne?
Photiniani negant, hâe iuducti ratione: Poſitis cauſis omnibus, ſequitur effectus; ged
omnes cauſæ mortis fuerunt in ſtatu ante lapſum: Internæ, materia corruptibilis, elemen:

torum pugna; Externa, æſtus, frigus &c. Ergo. Reſpondetur: Major ſimpliciter non eſt
vera, ſed ita limitatur: Poſitis omnibus cauſis non impeditis.) ſequitur effectus. Meiſne-

rus in Anthropol. Dec. J. Diſp. J. ſ.zJ. docet, omnem cauſam Phyſicam mortis abfuiſſe. i. Nul-
lam fuiſſe vim externam. 2. Nullam famen ſitim. 3. Nullum morbum. 4. Nullum ſenium,
fructu enim arboris vitæ hominem ſervatum fuiſſe perennem. l.c.
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geſchaffen zum ewigen Leben, und hat ihn gemacht zum Bild,

daß er gleich ſeyn ſollte, wie er iſt. Aber durch des Teuffels

Neid iſt der Tod in die Welt kommen. Jm Buch der Weißheit

c. II. a23. 24. Durch die Sunde iſt der Tod zu allen Men—

ſchen hindurch gedrungen, dieweil ſie alle geſundiget haben,

Rom.V, ꝑ.c. VI, 20. 7M heiſet ſonſten einen ſanfften
und gelinden Wind, der die Blatter hin und her wehet, und ih

ren Safft etwas austrocknet. Wie nun ein ſolcher gelinder

Wind Graß und Blumen hinfallig machen kan, ſo bedarffes

keiner groſſen Sturm-Windr des Unglucks, den Menſchen hin

zuſtrecken. Der Jammervolle Hiob redet davon alſo: Der
Oſtwind wird ihn wegfuhren, daß er dahin fahret, und Unge—

ſtum wird ihn von ſeinem Ort treiben, Cap. XXVII, 21.

So darff nur eine ungeſunde Lufft den Menſchen anblaſen, ein

Steck-oder Schlagfluß uberfallen, ein wiedriger Geruch an—
hauchen, ein unverhofftes Schrecken einfinden, ſo liegt alsdenn

auff einmahl ſeine Herrligkeit darnicder. Quod membra

corporis, tot morbi hominis. So viel Gliedmaßen
der Menſch an ſeinemLeibe hat, ſo vielen Gebrechligkeiten iſt
er auch unterworffen; Janoch vielmehrern, denn es hat noch

biß dato, auch der erfahrenſte Medicus, nicht alle Arten der

Kranckheiten zahlen konnen. Will einer hier die Vernunfft

zu Rath ziehen, und mit ſich ſelbſt diſputiren: Wie? Jſt

denn ein ſtarcker Simſon auch zu achten, wie cin hinfälliges
Graß? Sollder behertzte David, der mit einem Lowen und

Baren gekampffet, und den ungeheuren Goliath uberwunden,

einer ſchwancken Blume verglichen werden? Und ſoll der
alte Methuſalem oder der achtzigjahrige Barſi ai mit anmu—

thigen BlumenKnoſpen in Vergleichung ſtehen? Derwiſee,
daß Rieſen-Starcke, heroiſche Großmüthigkeit, und graues

Alter



210.

bernas
Regumque turres.

Wir gebens auff eine Chriſtliche Art, in dem ſchonen Sterbe
Geſang, alſo:

Es hilfft kein Reichthum, Geld noch Guth,

Kein Kunſt,noch Gunſt, noch ſtoltzer Muth;
Furm Tod kein Kraut gewachſen iſt,

Mein frommer Chriſt,
Alles, was lebet, ſterblich iſt.
Heut ſind wir friſch, geſund und ſtarck,

Morgen tod und liegen im Sarck,
Heut bluhn wir wie eine Roſe roth,
Bald kranck und tod,

Jſt allenthalben Nuh und Noth.
Joachimus Camerarius mnacht ein ſchones Em-

blema davon, er mahlet einet Stange, daran ein Bůſchlein

Heu gebunden, mit dem Bey-Wort: Hoc omnis caro.

H So
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So iſt alles Fleiſch. t) Die Chriſtliche Kirche beſingts alſo

andachtig:

Ach wie nichtig

Achwie fluchtig
Jſt der Me ſchen Schone!
Wic ein Blumlein bald vergehet,
Wennein rauhes Lufftlein wehet,

So iſt unſer Leben,ſchet.
Graß heiſt per anagramma Sarg, wenn mans zu—

ruck lieſet; So erinnert ein jeder Anblick des Graſes den
Menſchen des Sarges und der Vergangligkeit. Und was

iſt ein todter Menſch, der im Sarge liegt, anders, als
ein verwelcktes und verdorrtes Graß? Heu gibt ein Echo
ey. So kander Menſch bey Betrachtung des Heues die Nich

tigkeit ſeines Lebens erkennen, dabey er in Verwunderung aus

ruffen muß: Eywie gar nichts ſind alle Menſchen, Pſalm.

XXXIX., G. i2. Und dieſen Erbarmungs-wurdigen Zu—
ſtand verurſacht ihm die Sunde. Wir eilen zum Ziel, und

g birror. betrachten dieſe Bergangligkeit der Menſchen auch eals eine
ſus delen-amn. gantzliche. Davon heiſt es: So iſt ſie nimmer da, und ihre

Statte kennet ſie niht mehr. Nach dem Grund-Tert heiſt

es: Non cosgnoſocit ipſum locus ejus, der Ort, wo zu
vor die Blume geſtanden, erkennet ſie nicht mehr. So wieit

wird ſie von dem Stiel eutfernet, und dahin verwehet, daß

man nicht einmahl erkennen kan, wo ſie hin gehoret. Nul

lum veſtigium aut memoria relinquitur. Es wird
auch

t) InSymbolorum& Emblematium Cent. I. p. m. vo. ſubnexo verſu:
Quisquis es, hune foni qui ſpectas forte manipluin

Keſpiete: Foenon es: pane ſupereikum.Alluditur ad Eſaiæ Cap. Xi. Omnis fœnum, quodæobattus Heſfus his verſibus decantat:

 2e*Eſt homo perſimilis fœno per prets yigaati,

1r r oUt brevis in pingvi quæ ro a or̃e agr
Quam ſimul attigerint urentis finmina venti,

Aret, exiguo victa calore jacet.
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auch nicht ein eintziges Mahlzeichen, Spuhr, oder Gedachtniß

derſelben hinterlaſſen.

Alſo gehets auch mit denen Menſchen her. GoOtt laſ

ſet ſie dahin fahren, wie einen Strom, ſie ſind wie ein Schlaff,

gleichwie ein Graß, das bald welck wird, das da fruhe blühet,

und bald welck wird, Pſal. XC, 5. G. Sie vergehen, wie

ein Schatten, wie ein Geſchrey, das voruber fahret; Jm
Buch der Weißheit Cap.V, 9. Sie ſind wir ein Rauch, der
eine kleine Zeit wahret, und darnach verſchwindet, Jac. V. 4.

Zwar jener Saracene Abdala, deſſen Colius Rhodi-
ginus Lib. XV. Antiquar. Lect. c.25. gedencket, ur—
theilte gar merckwurdig alſo: Die Welt ware einem The—

atro nicht ungleich, auff welchem das allerherrlichſte und
wunderbarlichſte der Menſch ſelber ſey, und in der Welt ware

nichts ſchoners, als der Menſch. Er werde deſſentwegen vor

allenandern Creaturen in der Dauerhafftigkeit einen Vorzug

haben. Wirlaſſen es gelten, was die Serle betrifft, denn die
ſe hat die Eigenſchafft der Ewigkeit und Unverganglichkeit.

Nichts als GOtt kan dieſelbe todten, Matth. X, 28. Er

hat aber dieſelbe der Ewigkeit gewidmet, entweder zur

ewigen Freude, Eſ.XXXV., 15. oder zur ewigen Pein,
Matth. XXV. ar. Was aber den Leib angehet, davon hat

David den Ausſpruch gegeben: Ein Menſch iſt in ſeinem Leben

wie Graß, er bluhet wie eine Blume auff dem Felde, wenn der
Wind darüber gehet, ſo iſt ſie nimmer da, und ihre Statte ken

net ſie nicht mehr. Es bezeugets nebſt ihm Hiob: Der
Menſch vom Weibe gebohren, lebt eine kurtzt Zeit, und iſt voll

Unruhe, gehet auff wie eine Blume, und fallet abe, Niob.

XIV, 1.2. So vergehet ein Geſchlecht gantz und gar, und
das andere kommt wieder. Prediger Salomo Cap. La. So

H 2 ge
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gehets dem Menſchen, wie dem Vich, wie dies ſtirbt, ſo ſtirbt er
auch. Pred. Saloin. Cap. III. o. Da iſt keine Ausnahme

des Geſchlechts, noch der Hoheit, noch des Reichthums, oder

des Vermogens, noch des Alters oder der Jugend, der Starcke

vder der Schwachheit. Mortem omnibus natura
propoſuit. Sagt Cicero. Den Lod hat die Natur
allen angetragen. Denn dem Menſchen iſt geſetzt einmahl
zu ſterben, Ebr. IX. 27. Er hat ſeine beſtimmte Zeit,
Hiob. XIV.5. und muß davon, Pſal. XCC, 1o. Sowe—
nig bey denen Blumen einiger Beſtand zu finden, keine dauert

ubers Jahr, ſie verwelckt, verdorret und fallt abe: So wenig

kan ein Menſch ſich die Beſtandigkrit einbilden.

Beyder Stadt Kincheu in Sina wachſt ein Kraut,
Millenarium, Tauſend Jahr genannt, welches die Einwoh—

ner vor unverganglich ausgeben; Allein, wie dieſes Gewachs

unter denen Krautern etwas ſeltzames iſt, wenn es iſt, ſo hat

es doch unter denen Menſchen-Kindern ſeines gleichen nicht.

Denn keiner unter allen Sterblichen iſt jemahls tauſend Jahr

alt worden. Und was ſind auch tauſend Jahr vor dem
HERRN, 2. Pet. IIl,o. Drum fraget der König David:

Wo iſt iemaud, der da lebe, und den Tod nicht ſche? Pſalm.

LXXXIX. aq.
Hochbekummerte Furſten-Hertzen, und allerſeits

Leidtragende Seelen, daß dieſes mehr als zu wahr ſey, ſolches

bezeuget dieſe gegenwartige Furſtliche Leiche unſerer Hoch

ſeeligſten Princeſſe, zu unſerm groſten Leidweſen. Sie
lebten in dem ſchonſten FůrſtenGarten, Sie bluheten wie eine

liebliche Blume auff dem Felde, Sie ſtunden in der ſchonſten
v2Bluthe ihrer Jahre; und ach! der Todes.Wind hat mit einem

gefahrlichen Hauch Dieſelbe in den Tod verletzet, daß Sie

er
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erblaſſet, verwelcket und verdorret vor uns lieget. Und o wie

bald wird es heiſeen: Unſere Princeſſe iſt nimmer da,
und Jhre Statte kennet ſie nicht mehr. Merckwurdig
lauten dorten die Worte Pindari, in Pyth.

Enrciusgoi, ri de ric rid rig

Luiuc u udαs.
Wir gebens auff eine Chriſtliche Art, aus einem ſchonen Ge—

ſang, alſo:

Inder Welt iſt nichts, das ewig ſteht,
Der Menſch hat ſelbſt in ihr kein Bleiben;

Vosietzt in ſeinem Weſengeht,
Das mußin kurtzer Zeit verſtäuben.

Jhr Pracht und gantzer Ruhm zuſammen,
Jſt Wind und Flammen.

Jhr Thun iſt lauter Unbeſtand,
Was wirin ihrer Kugelſehen,

Jſt nur ein Traum und eitler Tand,
Und kan nicht in der Prob beſtehen.

Jhr Glantz, wie ſchoner iſt zu ſpuhren,

Mußſich verlichren.
Dorten erfreuete ſich Jonas uber ſeinen Kurbs, vder viel- tuau r-

in-
mehr kuhle Sommer-Hüutte, daß ſie ſo ſchon in die Hohe ge auun

rentunm

wachſen, und dem ermudeten Propheten Schatten geben kon

te; Auein er muſte bald mit betrubten Hertzen und Augen

wahrnehmen, daß ſein Kurbs von einem ſchadlichen Wurm

geſtochen, und ſo ſchandlich zugerichtet worden, daß er des fol

genden Tages gantz verdorben. Sahen Sie gleich, Hoch—

betruhteſte Furſten Eltern, Jhre Hertzlich-geliebte—

ſte Princeſſe in Jhrer beſten Bluthe ſtehen, daß auch viel
andere ſich mit Jhnen über deren Flor, Wachsthum und leb—

J haff—
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hafften Farbe verwunderten, ſo hat ſich doch die gifftige To

des-Spinne gefunden, die Jhre Freuden-Hutte zu nichte ge—

macht, und Jhren Vergnugungs-Schatten vertrieben. Der
Hochſtbetrubteſte Herr Vater, laſet ſich deswegen, als

ein andrer Jephta, klagend vernehmen: Ach! meine Tochter,

wie beugſt du mich, undbetrubeſt mich. Im Buchder Rich
ter,c.XI.zß. Die Hochbetrubte Frau Mutter, laf
ſen Jhre Klag-Stimme gehen: Euch ſage ich allen, die ihr
voruber gehet, ſchauet doch, und ſehet, ob irgend ein Schmertz

ſey, wie mein Schmertz, der mich troffen hat, denn der HErr

hat mich voll Jammers gemacht, am Tage ſeines grimmigen
Zorus, Klage-Licder Jer. J. Aue die Theil nehmen an der

Vergangligkeit dieſer Furſten-Blume, beſeufftzen die ſo

geſchwinde Verwelckung und ſo plotzliche Hinfallung derſel—

ben, da ſie gehoffet, unter Dero Schatten noch lange in Si—
Solamine cherheit und Vergnugung zu bleiben. Doch J ſie faſſen ihre

ugun Seele in Gedult, und troſten ſich damit, daß, wie das Graß

und die Blumen im Winter zwar verwelcken, aber im Fruh—

ling wiederum hervor grunen, dadurch die Geſtalt der Erden
gleichſam erneuert wird; Alſo, vb gleich die Hohe Furſten

Blume, in Jhrer ſchonſten Bluthe verwelcket, wiſſen Sie

doch, daß Sie an dem ſchönen Fruhling des jungſten Tages aus

der Erden wiederum hervor kommen, und in dem himmliſchen

Luſt-Garten ewig grunen und bluhen wird. Wird das
Hertz von ungemeiner Freude gleichſam neu beſeelet und leben

dig gemacht, wenn es im FruhJahr die Blumen neu hervor
keimen ſichet: Owie wird da das Furſtliche Hertze derer ietzt

hochſt- bekummerten Eltern vor Freude wallen, wenn Sie Jh

re Furſten-Blume in himmliſcher Schone kuſſen konnen.

Denn da werden die Hochſtſeeligſte Princeſſe als ein

Baum
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Baum der Gerechtigkeit und Pflantze des HErrn erfunden

werden, Eſ. LXI. z3. Da werden Jhre Gebeine grunen,

wie das Graß, Eſl. XVI. 14. Wie tine ſchone Roſe eines
herrlichen Gartens, Eſ. LXVI, 25. Wir horen bereits die
Hochſtſeeligſte Princeſſe in himmliſchen Choren Jhr
Triumphund Freuden-Lied anſtimmen:

Achich habe ſchon erblicket
Dieſe groſſe Herrligkeit,

Jetzo werd ich ſchon geſchmucket,
Mit dem weiſſen Himmels-Kleid,

Mit der guldnen Ehren-Crone
Steh ichda vor GOttes-Thronc,
Schaue ſolche Freude an,
Die kein Ende nehmen kan.

So Audachtige Kinder GOttes, ſo haben wir die in

Jhrer ſchonſten Bluthe verwelckte Furſten Blume
vorgeſtellet, und dabey geſehen. J. auff Dero Herr
ligkeit II. auff Dero Vergangligkeit.

Usus.
Evs dieſer abgehandelten Predigt, nehmen wir zu un

(Dn at ſeren Unterricht, wie die Menſchen einander gleich
9

aber der Natur und Beſchaffenheit nach. Denn wie die

»A ſeyn, nicht zwar dem Stand und der Ehre nach, wohl

Blumen unterſchieden ſind, an Hohe und Niedrigkeit, an un—

terſchiedlichen Farben und Geruch, aber alle darinnen uberein

treffen, daß ſie endlich verwelcken und verdvrren; Alſo ſind

die Menſchen zwar unterſchieden nachihrem Amt und Stand,

nach ihrer Wurde und Hoheit, aber ihrer Geburth, Weſen
und Ausgang nach aus dieſen Leben, ſind ſie einerley. Was

J2 die
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die weſendliche Theile derſelben, als Leib und Seel, betrifft, da—

rinnen hat keiner mehr oder weniger, als der andere. Dem

Leibe nach gehet es ihm wie dem Vieh, denn wie dies ſtirbt, ſo

ſtirbt er auch, und haben alle einerley Odem, und der Menſch
hat nichts mehr, denn das Vieh, denn es iſt alles eitel. Es

fahret alles an einen Ort, es iſt alles von Staub gemacht, und

wird wieder zu Staub, Pred. Salom. Cap. III, i9. 2o. und
2

c. XII, 7. ſpricht der Konigliche Prediger: Der Staub

muß wieder zur Erden kommen, wie er geweſen iſt, und der

Geiſt wieder zu GOtt, der ihn gegeben hat.
Soheiſſen zwar Konige und Furſten Gotter, weil ſie ein

gottlich Amt auff Erden fuhren, Exod. XXII, 8. Pſalm.
XXCII, 6. Denn es iſt keine Obrigkeit vohne von GOTT,

wo aber Obrigkeit iſt, die iſt von GOLT geordnet, Rom.
XIII.i. Lehrer und Prediger heißen Heylande, Obadix.
V, 21. Bothſchaffter an Chriſtus ſtatt, 2. Cor. V, 20.

Weilſie des HErrn JEſu Amt fuhren; Alſo hat ein jeder
Stand ſeine eigene Ehre; Aber der Geburth und Sterben

nach, ſind ſie einerlenh. Dahat kein Konig einen andern An
fang ſeiner Geburth, als der armſte Bettler, auch kein Privi—

legium wider die Gewalt des Todes. Sirt haben alle ei—

nerley Eingang in das Leben, und gleichen Ausgang. Jm
Buch der Weißheit, c. VIl,5.6. Und es heiſt von einem jed—

weden: Jchbin nacket von meiner Mutter Leibe kommen,
nacket werde ich wieder dahin fahren, Hiob. J. 21. Da haben

wir nichts mit in die Welt gebracht, werden auch nichts mit
hinaus bringen, Tim. VI.7 Dachero redet GOtt die
Gotter der Welt an: Jhr werdet ſterben wie Menſchen, Pſal.

XXCII.,7. Dieſes verſtunde lphonſus, der kluge Ko
nig in Arraggonien wohl, denn als er gefragt wurde, was die

Men—
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Menſchen einander gleich mache? Gab er zur Antwort:
Cinis, die Aſche. Panormit. L. IV. de rebus geſtis
Alphonſi. Dernckwurdig iſt es, was der Weltberuhmte Renentr

fratrum

Medicus, Felix Platerus, von zweyen Brudern aus Franck- ni
is

reich, Franciſco und Petro, Pythoeis, weitlaufftig er—
zehlet, daß ſie an Lange und Abtheilung der Gliedmaßen, Ge

ſtalt des Angeſichts, Gang und Geberden, Ausſpruch und

Worten, einander ſo gantz gleich geweſen, daß kaum jemand tri
nen von dem andern, wie genau er immer Achtung gegeben, er—

kennen konnen. Von ſich ſelbſten betheuert er, daß, da er mit

ihnen beyden zu Baſelſtudiret, er ofters Petrum angeredet,

daer vermeynet mit Franciſco zu thun zu haben.

Hier hatte man die Worte Plauti in Men. gebrau—

chen mogen:

Nam ego hominem homini ſimiliorem nun-
quam vidi alterum,

Necaqua aquæ, nec lac lacti, crede mihi, us-
quain ſimilius,

Quam hictui eſt, tuque hujus.

Zhuween Brudern hat das Gluck nur eine Art ge—
reichet,

Daeiner an Geſtalt dem anderngantzlich gleichet.
Wir ſind durchErfahrung uberzeuget, daß, ob gleich Menſchen—

Kinder an außerlicher Geſtalt nimmermehr einander glei—

chen, ſie dennoch an ihren weſendlichen Stucken warhafftig ein

ander gleich ſeyn. Und ſolche Gleichheit trifft ſie auch in der
ungleichheit ihres Zuſtandes. So viel Vrränderungen die Oeen
Blumen unterworſffen ſind, ſo vielerlen iſt auch der Nenſchunnnnn

terworffen: Jene muſen mancherley Witterung und vielen

ungemach herhalten, ietzo ſchmeiſt fie ein rauher NordWind

K da
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dahin, bald ein ſcharffer Oſt-Wind dorthin: Jetzo haben ſie
ihr Leiden von Empfindung großer Kalte oder brennender Hi

tze, nun von langwierigen Regen und niederſchlagenden Ha—

gel; Alſo iſt auch der arme Menſch, der wie eine Blume oder

Graßlein auff dem Feld dieſer Welt ſtehet, vielem Ungemach,

ſchweren Leiden und Unglucks-Wetter unterworffen. Denn

es iſt ein elend jammerlich Ding um aller Menſchen Leben, von

MutterLeibe an, biß ſie wieder in die Erden begraben werden,

die unſer aller Mutter iſt, da iſt inmer Sorge, Furcht, Hoff—

nung, und zuletzt der Tod, ſo wohl bey dem, der in hohen Eh—

ren ſitzt, als bey dem Geringſten auff Erden, ſo wohl bey dem,

der Seiden und Cron tragt, als bey dem, der einen groben

Kittelanhat, Syr. XI„I--4. Jetzt ſtürmet ein Unglücks—
Wetter vom HErrn, und verzehret alle Schone, wie bey Hiob.

c. IL.7. Daereignet ſich ein harter Froſt vom Fieber, wie

bey Petri Schwieger, Matth. VIII, ia. Dorten brennet
die Hitze, trocknet allen Safft aus, und macht groſſe Kopff—

Schmertzen, wie bey der Sunamitin Sohn, 2. Buch der Ko—
nige c. IV, 18. Hier ergieſſet ſich ein ſtarcker Regen vie—
lerley Wiederwartigkeit, wie bey David, daß es heiſt: Du

haſt mich erfahren laſſeen viel und groſſe Angſt, Pſal. LXXI,

20. Und ſo muſſen ſie durch viel Trubſal ins Reich GOttes

gehen Act. XIV,

Denn gleich wie die Roſen ſtehen
Unter Dornen ſpitzig gar;
Alſo auch die Chriſten gehen
In lauter Angſt und Gefahr.

Wie die Meeres-Wellen ſind/
und der ungeſtüme Wind

Alſo
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Alſo iſt allhier auff Erden
Unſeer Lauff voller Beſchwerden.

Sic unus adextremum finis cunctos manet mors
omnia æquat. Mag man mit Gvevara in Horol.
Princip. p. 175. ausruffen: So haben alle Menſchen glei—

ches Ende, und der Tod macht alles gleich.

Jſt aber der Menſch ſo eine vergangliche Blume? Ey ſo enan caenn

gehe doch, du ſterblicher Menſch, bey Zeiten in dich, und lerne

fein demuthig ſeyn, uberhebe dich nicht deines Glucks und
Hochſtands, ſondern bedencke, daß es vor Abend mit dir anders

werden kan, weder es am Morgen war, Syr. XVII, a6.
Vergiß deines Urſprungs nicht, und ſage mit jenem Churfur

ſten von Mayntz: Recole unde veneris.
Bedencke wo du hergekommen

Und deinen Urſprung haſt genommen.
Gedencke an den Ausſpruch GOttes: Menſch, du biſt Erde,

und ſollt zu Erde werden, Gen. III, 1o. Terram teri-
mus, terram gerimus, terra erimus. Die Erdetre—
ten wir, Erde tragen wir, Erde bleiben wir. Bluhet dir doch

die Erde aus den Augen, aus der Naſen und unter den Nageln

herfur, als gewiſſe Kennzeichen und Denckmahle deiner irrdi—

ſchen Ankunfft. Drum was duthuſt, ſo bedencke dein Ende,
ſo wirſt du nimmer Ubels thun, Syr. VII. zo. Denn das Ge
wolbe deines baufalligen Leibes iſt nicht von Stahl und Eiſen,

von Ertz und Marmor, ſondern von Staub und Erden auffgee—

fuhret, welcher in weniger Zeit von ſich ſelbſten einfallen und

vergehen wird. Denn alles vergangliche Ding muß ein En
de nehmen, und die damit umgehen, fahren auch dahin, Syr.

XIV.2ↄo. 2i.
Ey dannenhero mache es/ wie der fromme Bernhardus,

K 2 der
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der ſich täglich anredete: Quid fuiſti? Sperma ſoeti.

dum. Quid es? Vas ſtercorum. Quid eris?

Eſca vermium. Was biſt du geweſen? Ein ubelrie—chender Saame. Was biſt du? Ein Gefaß voll Unflats.
*4—

Was wirſt du ſeyn? Eine Speiſe der Wurmer. Jener ſchrieb

zum Toden-Kopff:
O homo quid fuiſti, quid es quid eris, ſemper

cogitabis.
Was du geweſen ,was dubiſt,

Was du wirſt ſeyn, denck lieber Chriſt.
Wenn der Pfau ſeine ſchwartze Beite anſieht „o laſt er ſeine
ſpieglende Federn niederſincken: Gewiß, wenn der Meuſch

die ſchwartze Erde, als ſeine Mutter, anſichet, ſo wird er bald
alle Hoffarths-Federn ausziehen, und ſeufftzen: Jch elender

Menſch, wer wird mich erloſen von dem Leibedieſes Todes?
Rom.VII, 24. Und wie ubel wurde es auch einem Chri

ſten anſtehen, wenn er ſich auff veranderliches Graß und Blu

men verlaſſen wollte. Das muſte furwahr ein narriſcher
BauMeiſter ſeyn, der den Grund zu einem beſtandigen Bau

von Graß und Heu legen wollte; Es gehoren Steine und
Felſen darzu. Soll nun unſere Hoffnung feſt gegrundet ſeyn,

ſo muſſen wir nicht auff Menſchen ſehen, denn deren Hüulſfe iſt

kein nutze, Pſal. LX. 1z. ſondern auff den HErrn, HErrn der

unſer Felß iſt. Wohl allen, die auff ihn trauen, Pſalm.
XIIX. z. n. Haſt du den zu deinen Schild ſo darffſt du
nicht erſchrecken, wenn Menſchen an dich wollen, dein Fleiſch zu

freſſen, ſie muſen anlauffen und fallen, Pſal. XXVII. 2.

Es kan bald kommen, daß ſit dein GOTT machet, wie das

Graß auff den Dachern, welches verdorret, ehe man es aus—

raufft, Pſal CXXIX, 6G.7. Strebe nur, liebſter Chriſt,

da
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dahin, daß du als eine GOttgefallige TugendBlume einen
guten Geruch des Lebens von dir geben mogeſt, inſonderheit

durch glaubige Ergreiffung der edlen LebensBlume, Chriſti

JEſu, welche aus den Hertzen des himmliſchen Vaters von
Ewigkeit her entſproſſen, und in der Zeit aus der Wurtzel Jeß

ſe oder Jſai gebluhet, und von ſich ſelbſt ſagt: Jch bin eine
Blume zu Saron und eine Roſe im Thal. Hohen-Lied Sa—

lom. Cap. Il, 1. So nennet ſich der himmliſche Brautigam,
wegen der Annehmlichkeit der Farbe, des Geruchs und der

Schonheit. Wovon Binchius in ſeinem Mellificio
Theolog. L. III. P. Lp. m. 232. weitlaufftig.

Wer dieſe ergreifft, der wird grunen, wie ein Palm

Baum, er wird wachſen, wie die Cedern, auff Libanon. Denn

die gepflantzet ſind in dem Hauſe des HErrn, die werden in den

Vorhofen unſers GOttes grunen. Und wenn ſie gleich alt
werden, werdenſie dennoch bluhen, fruchtbar und friſch ſeyn,

Pſal. XCII, iz. 14. 5. Sie ſind wir die Monath-Roſen,
dergleichen jene Konigin in ihrer Schlaf- Kammer hatte, die

5

immer anmuthig bluhen, und einen lieblichen Geruch von ſich

geben. u)

Fallen dir aber, andachtige Seele, dabey zuweilen trau
to

rige Gedancken ein, daß du gleichwohl als eine nichtige und ver-

gangliche Blume verwelcken und verdorren muſeſt; So wiſ

ſe, daß gar ein großer Unterſcheid ſey, zwiſchen einer vergangli—

chen Blume, wenn ſie abfallt, und zwiſchen einem Menſchen.

Denn jene verdirbet gantz und gar, ohne Hoffnung, daß ſie

wieder herfur kommen werde, und ob auch ſchon im Fruhling

aus der Zwibel oder Wurtzel eine andere Blume, gleicher Art

und Farbe herfur blühet, ſo iſts doch nicht idem flos nume-

J ro,8

u) Riſt. ſonſt der Ruſtige genannt, in der Jenners Unterredung p. t.
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eben dieſelbe Blume, die vorm Jahr verwelcket iſt, ſondern
eine weſendliche und naturliche neue Blume; Aber an dem

Menſchen bleibt einmahl der beſte Theil, die Seele, die weit

ſchoner leuchtet, als alle Herrligkeit der Blumen in der Welt,

und prachtiger glantzet, albs das Firmament am Himmel.

Verfaulet gleich der Leib in der Erde, ſo bleibet uns doch die ge

wiſſeſte Hoffnung ubrig, daß wir mit unſerm Fleiſch werden

wieder aufferſtehen, und mit unſern Augen GOtt ſehen. Weſ—

ſen ſich auch ein Hiob getroſtet, c. LIX, 25. Jch weiß, das

mein Erloſer lebt, und er wird mich hernach aus der Erden

wieder aufferwecken, und werde hernach mit dieſer meiner Haut

umgeben werden, und werde in meinem Fleiſch GOTTſechen,

denſelben werde ich mir ſehen, meine Augen werden ihn ſchauen,

und kein Fremder. Denn wie noch kein Fruhling geweſen,
da die Graßlein und Blumlein waren auſſen geblieben, ſie
wachſen alle Jahre wieder herfur, und zieren das Feld. Alſo,

obſchon die Menſchen ſterben, verderben und verwelcken muſ—

ſen, ſo kommt doch der erwunſchte Lentzen des jungſten Tages.

daß ſie wieder herrlich herfur grunen, und da wird idem nu.
mero corpus, eben derjenige Leib, der in der Erde verfaulet,

anmuthige Schoßlinge treiben, und daher wachſen, als ware

er neu gepflantzet, zu reden aus Hiob c. XIV.,7. ſqq. w)

Jener Hoffmann ließ einen RoſenKnopff mahlen, mit

der Beyſchriſſt:
Expectat ſolem.

Sobald dic Sonnelacht,
Wird dieſe auffgemacht.

vu

w)ln extremo die non alia diverſa; ſed eadem numero corpora, quæ in hae vita geſſimus, reſuſei-
tabuntur, quod notandum contra Socinianos Arminianos, nee non Anabaptiſtas no-
vellosprophetas, qui non eadem illa corpora reſurrectura, quæ nune eireum ferimus, ſed alia

nobis danda, eaque ſubſtantiã ſpiritualia cœleſtia, corpora carne oſſibus caritura con-
tendunt, vid. gravisſimus Calovius in Synopſi eontroverſ. p. m. 979. in hac intritata contro-
verſia Philoſophi ſuum caleulum addunt, quòd quodlibet couſiſtat formaliter

u

unione partium, quæ tandem ſperandau.
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Er deutete es aber auff ſeine Beforderung, und ſollte ſo viel

heiſſen:

So bald die Sonne lacht,
Hab ich mein Gluck gemacht.

Jch ſage, unſere Graber ſind wie zugeſchloſſene Blumen und

RoſenKnopffe, dieſe warten auff die Sonne der Gerechtig—

keit, Chriſtum JEſum, der wird mit ſeinem hellen Gnaden
Schein, an dem lieben Jungſten Tag unſere Leiber aus der

Erden erwecken, und in ewiger Himmels-Luſt grunen und blu

hen laſſen. Da wird die Stimme JESU ergehen: Stehe
auff, meine Freundin, meine Schone, und komm her. Denn

ſiehe, der Winter iſt vergangen, der Regen iſt weg und dahin,

der Lentzen iſt herbey kommen. Hohelierd Salom. c. Il, 1r.
Wachet auff ihr Toden, und ruhmet; die ihr lieget unter der

Erden, Eſ. XXVI, i9. O, ſeelige Hoffnung!

Drr Leib zwar in der Erden
Von Wurmen wird verzehrt,
Doch aufferweckt ſoll werden,
Durch Chriſtumſchön verklahrt,
Wirdleuchten als die Sonne
Und leben ohne Noth,
Jn himmliſcher Freud und Wonne,

Wasſchadt mir denn der Todt!

Oda werden die Erloſeten des HErrn wieder kommen, und
genZion kommen, mit Jauchzen, ewige Freude wirduber ihrem

varHaupte ſeyn, Freude und Wonne werden ſie ergreiffen, und

Schmertzen und Seuffzen wird weg muſen. El. XXXV., o.

Da willſie GOtt troſten, wie einen ſeine Mutter troſtet, ſie
werdens ſehen, und ihr Hertz wird ſich freuen, und ihre Gebei—

L 2 ne
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ne ſollen grünen, wie Graß, Eſ. .XVI., 13. Es iſt bey de—

nen Tulpen-Handlern in Holland eine Tulipane, Semper
Auguſta, allezeit Mehrerin, vor 20oo. Niederlandiſche

Gulden verkaufft worden, weil dieſelbe alle andere an Vor—

treffligkeit ubertroffen. x) Jch ſage das Blumlein des
himmliſchen FreudenLebens ſey eine ſolche Semper Augu—

ſta, allezeit Mehrerin, weil dieſe Freude kein Ende nimmt,

der Gerechtigkeit Frucht wird Friede, und der Gerechtigkeit

Nutz wird ſeyn ewige Stille und Sicherheit, El. XXXII,
16. Erit bonus finis, qui finem non habet, ſagt
Bernhardus ſuper Pſal oo. Serm.i-. Tom. I. fol. 83.
Das wird ein gutes Ende ſeyn, das kein Ende hat. Ey wer

wollte demnach ſein Hertz mit Kummerund Trauer-Diſteln

ritzen, wenn er weiß und verſichert iſt, daß er und die Seinen

nach uberſtandenen Leidens-Kampff in das erwunſchte Para—
dieß der Freuden auffgenommen werden. Wer wollte einen

Zweiffel tragen an der allmachtigen WunderHand GOttes,

daß er die Toden nicht wieder erwecken konnte, wenn ſie ein

mahl zu Staub und Aſche worden. y) Kommt Graß und
Blumen, nach der erſten SeegensKrafft GOttes, die er ihnen

bey der Schopffung beygeleget, jahrlich wieder hervor; Ey

warum nicht die himmliſchen Paradieß-Blumlein, die er zum

ewigen Leben verordnet. Haben ſich doch die Chimici biß

heroberuhmet, aus der Aſche einer Blume ihre vollkommene

Geſtallt wieder zu præſentiren. Siecverbrennen ſie zuerſt

zu
x)artin Grundmann Geſchicht-Schul. ſub lit. J. p. m. zo5.
Vsiquicquam eſt, quod ſecuris mundi hominibus ſerupulum movit, id ſanè dici meretur, eſſe

reſurrectionem mortuorum, ex hac ratione, quòd humanæ rationi videtur impoſſibilis,
qudd natura eandem efficere vel cauſare non valet. In nulla igitur re tam vehementer, tàm

pertinaciter, tàm obnixè contentioſè contradicitur fidei Chriſtianæ, ſicut de carnis reſur-
rectione. Inquit Auguſtinus ſuper Pſalm. 88. Tom. 8. Col. o85. A. Libertini, ex Sadduceæ-
orum Schola oriundi, prorſus denegant, multis rationibus inducti, quas recenſere refutare
ſupervacaneum duco, eùm jam poſtraverunt D. Thummius in Impiet. Weigel. p. 2g3. D.
Schilterus in Tr. de reſurrect. mort. Th es. ſqq. p. js. ſqq. Brochmand. in L. de Reſurr. c.n.

p. Ioga.
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zu Aſchen, und ſetzen ſie in ihren Gefaßen in ihre Hefen, und

ohngeacht eine Welle nichts geſehen wird, ſo kommt doch end—
lich die alte Blume, in ihrer vorigen Geſtallt, Farbe und Große

hervor. Wiewohlder Hochgelahrte Meibomius ſolches ver—

wirfft, und das gantze Werckals ein non ens Chymicum

anſichet. Eine andere Invention hat der Gottſeelige
Gerlachius, welcher will, man ſoll eine Blume zerhacken, ſie

in wohlbereitete Erde ſaen, da wurde man mit Augen ſehen,
was man zuvor nicht geglaubet, nehmlich, die aus ihremch—

mahligen Weſen hinwieder hervor wachſende Blume. 2)

Kan dieſes in naturlichen Dingen zuwege gebracht wer—
den? Ehy was wird nicht die allmachtige Wunder-Hand
JESuthun können? Quæ facilius ex morte, quam
nos a ſomno, excitare poteſt, ſageich mit Auguſti-

no, die eher und leichter vom Tod, als wir einen vom Schlaff

erwecken konnen. Die Menſchen werden ſo gewiß von den
Toden aufferſtehen, als ſie ietzt leben, und einmahl ſterben. Zu

einem Zeichender Gewißheit habendie Chriſten hiebevor ihre

Graber mit Roſen bezeichnet, ſich dabey theils der Verſtorbe

nen Wohlverhaltens zu errinnern, theils auch zum Denck—

mahl, daß der Leib wieder bluhen und leben werde. aa) Deſſen

iſt ein Chriſten-Hertz verſichert, drum ſpricht es aus frohlichen

und glaubigen Hertzen:?

 Meibomius in Epiſtoln ad Theophil. Spizel. hujus counſid. Corp. Gloriol. præm. per tot. Ger-
lachius in denen Aſchen-Gedancken. c. x. Symbol.. Satz. J. p. zz8.

aa) Mos fuit antiquiſſimus ſepulehralefunctorutm floribus, foliis ſertisque exornandi, obſervan-

te Paſchalio L. Il. cor. c.ig. Pierius. L. 5. de tumulo filii Valeriani recenſet, tripliei corona fu-
iſſe condecoratum. Vere foribus, julio roſis, Hyemæ myrtis. Moguntiæ Epitaphium
roſis interſperſum juvenis cujusdam, in templo S. Quirini cernitur.

Corporis atque animi roſa eram; ſtirps una parentum

Clauſus in hoc tumulo ſum cinis, oſſa, nihil.
Nonnullis in locis hodienum conſvetudo eſt, roſeta in cœmeteriis ſtruere, in ſpem, defun-

ctos aliquando reviſendi. Hae de re vid. M. Ernſtii Felix, Conſid. XXI. p. m gjo.



46 Die in ihrer ſchonſten Bluthe verwelckte .

JESuUsS meine Zuverſicht,
Und mein Heyland iſt mein Leben,

Dierſes weiß ich  ſollt ich nicht

Darum mich zu frieden geben,

Wos die lange Todes Nacht

Mir auch fur Gedancken macht.

JESUS, Er mein Heyland lebt,
ZJchvwerd auchdas Leben ſchauen.

Seeyn wo mein Erloſer ſchwebt,

VWarum ſollte mir denn grauen,

Laſſet auch ein Haupt ſein Glicd,

Vellcheses nicht nach ſich zicht.

Amen.
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Emnach es ſchonvon Uralten Zeiten

her gebrauchlich geweſen, offentliche

Begrab-und Leichen-Begangniſſe zu

halten, und das letzte EhrenZeugniß

von dem Wohlverhalten der Ver—
ſtorbenen abzulegen, wie ſolches ſo

wohl aus der Heiligen Schrifft, als
auch denen Kirchen-Lehrern und andern Scribenten erhellet;
Und dann dieWeyland Durchlauchtigſte, und nun Hochſt—

ſeeligſte Princeſſe CIRISTIANA FRIDE.
RICA, Hertzogin zu Sachſen, Julich, Cleve und
Berg, auch Engern und Weſtphalen, Land-Grafin in
Thuringen, Marg-Grafin zu Meißrn, auch Ober—
und Nieder-Lauſitz, Gefurſtete Grafin zu Henne—

berg, Grafin zu der Marck, Ravensberg und Bar—
by, Herrinzu Ravenſtein,c. Deren entſeelter Leichnam
nunmehro zu Seiner Ruheſtatte in das Hoch-Furſtliche Erb

Begrabniß zu Merſeburg ſoll abgefuhret werden, auch ein

Chriſt-Furſtliches EhrenZeugniß hinterlaſſen; Als will es
ſowohl die Billig-als unſere Schuldigkeit erfordern, Dero

M 2 Hohes
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Hohes Andencken nach dem Tode zu verewigen, und Deroſel
ben Tugendhafften Lebens-Wandel der Poſteritæt, zuei—

nen Spiegel loblicher Nachfolge, darzulegen, inſonderheit aber

von Dero Hohen Ankunfft, hervorgeleuchteten Chriſt-:Furſt

lichen Wandel, und hochſtſeeligen Ende, folgendes zu melden:

Gs ſind nehmlich Hochſtgedachte nunmehro in GOTT
ruhende Princeſſe, bekannter Maßen, aus denen Durch

lauchtigſten und von vielen Seculis her Weltgeprieſenen

Churund Furſtlichen Hauſern, Sachſen und Mecklenburg, als

ein ſchon grunender Zweig aus dem Sachſiſchen Rauten

Krantze, entſproſſen, und Anno 1697. den 17. May, des A

bends halb o. Uhr, auff der Hoch-Furſtlichen Reſidentz allhier
zu Spremberg an das Licht dieſer Welt gebohren worden.

Dectcroo Herr Vater ſind der Durchlauchtigſte Furſt und

Herr, Herr Heinrich, Hertzog zu Sachſen, Julich, Cleve,
und Berg, auch Engern und Weſtphalen, Land-Graff in

Thuringen, MargGraff zu Meißen, auch Ober und Nie
der-Lauſitz, Gefurſteter Graff zu Henneberg, Graff zu der

Marck, Ravensberg und Barby, Herr zu Ravenſteinec.

Die FrauMutter ſind die Durchlauchtigſte Furſtin
und Frau, Frau Eliſabrth, Hertzogin zu Sachſen, Julich,
Cleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, gebohrne

Hertzogin zu Mecklenburg, Land-Grafin in Thuringen,
MargGrafin zu Meißen, auch Ober-und Nieder-Lauſitz,
Gefurſtete Grafin zu Henneberg, Grafin zu der Marck, Ra—

vensberg und Barby, Frau zum Ravenſteinc.

Welche Bedrderſeits dieſe Jhre eintzige und hertzlich gr—

kebteſte Printzeßin-Tochtrr, mit großen Leidweſen und Her

tzensBetrubniß, in der Bluthe Dero Jugend, Jhnenent—

nommen zu ſeyn brklagen und betrauren.

Der
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Der GroßHerr Vater ,Vaterlicher Seite, war der

weyland Hochwurdigſt Durchlauchtigſte Furſt und Herr,

Herr Chriſtian der Erſte, Hertzog zu Sachſen Julich, Cle—
ve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, Poſtulirter

Adminiſtrator des Stiſſts Merſeburg, Land-Graf in
Thuringen, MargeGraf zu Meißen, auch Ober-und Nicder
Lauſitz, Gefurſteter Graf zu Henueberg, Graf zuder Marck,

Ravensberg und Barby, Herr zu Ravenſtein,2c.

„Die GroßFrau Mutter, Vaterlicher Seite, war die
weyland Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Chri—

ſtiana, Hertzogin zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg, auch

Engern und Weſtphalen, gebohrne Hertzogin zu Schleßwig

Hollſtein, Stormarn und Ditmarßen, aus dem Hauſe Glucks—

burg ec. Land-Grafin in Thuringen, Marg-Grafin zu Meißen,
auch Ober- und NiederLauſitz, Gefurſtete Grafin zu Henne—

berg, Grafin zu der Marck, Ravensberg und Barby, Frau

zu Ravenſtein,c.
Der GroßHerr Vater, Mutterlicher Seite, der wey—
land Durchlauchtigſte Furſtund Herr, Herr Guſtav A—
dolph, Hertzog zu Mecklenburg, Furſt zu Wenden, Schwerin

und Ratzeburg, auch Grafzu Schwerin, der Lande Roſtock

und Stargardt Herr c.
Die GroßFrau Mutter, Mutterlicher Seite, war die

e 3

weyland Durchlauchtigſte Fůrſtin und Frau, Frau Mag
dalena Sibylla, Hertzogin zu Mecklenburg, gebohrne Her

tzogin zu Schleßwig, Hollſtein, Stormarn und der Ditmar—
ſen, Furſtin zu Wenden, Schwerin und Ratzeburg/auchGhrafin

zu Schwerin, der Lande Roſtock und Stargardt Frauc.
Der AelterHerr Bater, Vaterlicher Seite, war der

N wey
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weyland Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr Johann
George der Erſte, Hertzog zu Sachſen, Julich, Cleve und

Berg,des Heil. Romiſchen Reichs Ertz-Marſchall und Chur
Furſt, Land-Graf in Thuringen, Marg-Grafzu Meißen, auch

Oberund NirtderLauſitz, und Burg-Graf zu Magdeburg,ec.

Die Aelter-Frau Mutter, Vaterlicher Seite, war die
weyland Durchlauchtigſte Fůrſtin und Frau, Frau Magda—

lena Sibylla, Hertzogin und Chur-Furſtin zu Sachſen, ge—

bohrne Marg-Grafin zu. Brandenburg, und Hertzogin in

Preußen, Land-Grafin in Thüringen, Marg, Grafin zu
Meißen, auch Ober-und Nieder-Lauſitz, Burg-Grafin zu

Magdeburg,ec.
Der Aelter-Herr Vater, Mutterlicher Seite, war der

weyland Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr Hanß
Albrecht, Hertzog zu Mecklenburg, Coadjutor des Stiffts

Ratzeburg, Furſt zu Wenden, Graf zu Schwerin, der Lande

Roſtock und Stargardt Herrc.
Die Aelter-Frau Mutter, Mutterlicher Seite, war

die weyland Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Ele—
vnora Maria, Hertzogin zu Mecklenburg, gebohrue Furſtin

zu Anhalt, Furſtin zu Wenden, Grafin zu Schwerin, der Lan

de Roſtock und Stargardt Frauc.
Der Ober Aelter Herr Vater, Vaterlicher Seite,

war der weyland Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr
Chriſtian der Erſte, Hertzog zu Sachſen, Julich, Cleve und
Berg, des Heiligen Romiſchen Reichs Ertz Marſchall  und

ChurFurſt, Land-Graf in Thuringen, Marg Graf zu
Meißen, und Burg-Grafzu Magdeburgetc.

Die Ober Aelter- Frau Mutter, Batetlicher Seite,

war
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war die weyland Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau

Sophia, Hertzogin und Chur- Furſtin zu Sachſen, c. ge—
bahrne aus dem ChurFurſtlichen Stamme derer Marg-Gra

u

fen zu Brandenburg, 2c.
Der Ober AlterHerr Vater, Mutterlicher Seite,

war der Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr Johan—

nes, Hertzog zu Mecklenburg, Furſt zu Wenden, Graf zu

Schwerin, der Lande Roſtock und Stargardt Herr, 2c.

Die Ober Aelter-Frau Mutter, Mutterlicher Sei
te, war die Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau

Sophia, Hertzogin zu Mecklenburg, c. gebohrne Her—

tzogin zu Schleßwig-Hollſtein, 2c.

DerUhrNelter-Herr Vater, Vaterlicher Seite,
war der Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr Auguſtus,

Hertzog zu Sachſen,c. des Heiligen Romiſchen Reichs Ertz—

Marſchall und Chur-Furſt,c. Chur-Furſt Mauritii,welcher
die Chur-Wurde zuerſt von der Erneſtiniſchen auff die Alberti

niſche Linie gebracht hat, leiblicher Herr Bruder, c.

Die Uhr Aelter-Frau Mutter, Vaterlicher Seite,
war die Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Anna,

Hertzogin und Chur-Furſtin zu Sachſen, gebohrne Konigliche

Printzeßin von Dennemarck ec.

Der UhrAelterHerr Vater, Mutterlicher Seite,
war der Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr Johannes

Albertus, Hertzog zu Mecklenburg, ec.

Die Uhr Aelter-Frau Mi er, Mutkerlicher Seite,
war die Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau Anna
Sophia, Hertzogin zu Mecklenburg, 2c. gebohrne Marg—

S

N2 Grrafin
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Grafin zu Brandenburg und Hertzogin zu Preußen, Hertzog

Alhrechts in Preußen Tochter,c.

Der VorUhrAelterHerr Vater, Vaterlicher
Seite, war der Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr

Heinricus, Hertzogzu Sachſen, LandGraf in Churin

gen, und MargGraf zu Meißen, ct.
Die VorUhr Aelter-Frau Mutter, Baterlicher1—

Seite, war die Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau
Catharina, Hertzogin zu Sachſen, gebohrne Hertzogin zu

Mecklenburg,2c.
Der VorAhrAclter-Herr Vater, Mutterlicher

Seite, war der Durchlauchtig- Hochgebohrne Furſt und Herr,

Herr Albrecht, Hertzog zu Mecklenburg, ec.

Die Vor Uhr Aelter Frau Mutter, Mutterlicher
Seite, war die Durchlauchtig-Hochgebohrne Furſtin und

iFrau, Frau Anna, Hertzogin zu Mecklenburg, 2c. gebohrne

aus dem ChurFurſtlichen Stamme derer Narg- Grafen zu

Brandenburg, Chur-Furſt Joachims des Erſten Toch—

ter,c.
Der Ober Uhr lelter Herr Vater, Vůteriicher
Seite, war der Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr Al—

bertus, Hertzogzu Sachſen/c. Chur-Furſt Friedrichs des

Andern Herr Sohn, und Uhrheber der Altenburgiſchen1

Linie, ec.

Die Ober Uhr Aelter Frau Mutter, Vaterlicher

Seite,war die Durchlauchtigſte Furrſtin und Fran, Frau
Sidonia, eine Konigliche Princeßin aus Pohlenc.

Seite, war der Durchlauchtig Hochgebohrne Furſt und Herr,W

Herr
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Herr Magnus, Hertzog zu Mecklenburg, Herrn Hein
rici Pingvis Hertzogs zu Mecklenburg Sohn, deſſen Herr
Vater Johanes zum Koönig in Schweden erwehlet worden ac.

Die Ober-Uhr Aelter-Frau Mi er, Mutterlicher
Seite, war die Durchlauchtig-Hochgebohrne Furſtin und

Frau, Frau Sophia, Hertzogin zu Mecklenburg, gebohrne

Hertzogin in Pommern, Hertzog Ehrichs im Pommern

Tochter,nc.
Es konte zwar das Durchlauchtigſte Geſchlechts-Re—

giſter Unſer Hochſtſecligen Princeſſe noch viel weiter aus

gefuhret, und vornehmlich angezogen werden, wie die Uhr-An

Herren derer beyden Uhr-alten Hauſer, Sachſen und Merſe—

burg, von vielen Seculis her, Sich in Konigliche und Furſt—

liche Wurde gebracht, und durch viele Heroiſche Thaten un

ſterblich gemachet haben; Wieil aber ſolches vorhin ſchon

Reichs-und Weltkundig iſt, ſo wird dieſes vorictzo genug

ſeyn, was allbereit oben gemeldet worden.
Solcher Hohen Gebuhrt wegen waren nun Unſere

Hochſtſeelige Princeſſe billig vor hochſt-begluckt zu ſchatzen;

Weil aber dieſes nur eine zeitliche Wohlthat, und eine ſolche

Geburth, die ebenfals mit der angebohrnen Erb-Sunde beſle—

cket war, ſo iſt es vor eine ungleich hohere Gluckſeeligkreit zuach

ten, daß dir Hochſtſerlige Princeſſe in dem Schooß der

Chriſtlichen Kirche gezeuget, und durch die Geiſtliche Wieder—

Geburth Deroſelben der Eingang zu dem Chriſtlichen und
wahren Leben geoffnet worden; Maßen denn die HochFurſt

lichen Eltern Dieſelbe bald darauff nehmlich den 22. May, zu

dem Bad der heiligen Tauffe befördert, und Jhro den Nah

men CIRISTIANA FRIDERICA, zu ciner

O ſteten
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ſteten Erinnerung Jhres Chriſtenthums, und daß Sie den
rechten Frieden durch Chriſtum finden muſen, beylegen laſſen.

Wie nun beyderſeits Hoch-Furſtliche Eltern allen wohlan
ſtandigen Furſtlichen Tugenden und Chriſtlichen Sitten jeder

zeit hochſtruhmlichobgelegen, und ſelbigen annoch beſtandiger

geben ſind; Alſo haben Dieſelhen auch Jhre meiſte Sorg

falt dahin gerichtet, daß Jhre Hertzgeliebte Princeſſe vor—

nehmlich zur wahren Gottesfurcht und ſo dann auch zu allen

Chriſt-Furſtlichen Tugenden mochten erzogen werden, in reif

fer Betrachtung, daß, wie jene die Konigin aller Tugenden, und

die Grund-Saule aller wahrhafftig, ſo zeitlich, als ewigen
Gluckſeeligkeit, alſo dieſet allein dasjenige ſind, ſo die Hohen der

Welt vondemgeringenPobel diſtingviret, in dem keine ande

re wahre Hoheit zu finden, als die, ſo von der Tugend entſprie—

ſet; Dahero, ſo bald es nur das zarte Alter leiden wollen, ſind

die Hochſtſeelige Princeſſe zum fleißigen Gebet, Erlernung

Bibliſcher Sprüche, derer Pſalmen, des Catechiſmi Lu—

theri, und Leſung der Heiligen Schriſft, von Dero Durch—

lauchtigſten Frau Mutter als einen beſondern Muſter der
Gottesfurcht, angefuhret, auch darneben getreuen Infor—2*

matoribus anvertrauet worden, da Sie Sich in Jhrem
Chriſtenthum, und andern Jhnen anſtandigen Wiſenſchaff

ten, ſo perfectioniret, daß Sie nicht nur von Milch, ſondern

auch ſtarcker Speiſe des Wortes GOttes zureden, nicht min

der auch, mit Beobachtung DeroFurſtlichen Reputation,

gar kundbahre Kennzeichen einer Chriſtlichen-und Tugendhaff

ten Furſtin von Sich zu geben, gewuſt; Denn gleich wie Un
ſere Durchlauchtigſte und Höchſtſceligſte Princelſe,

als eine nunmehro verwelckte FurſtenBlume, zuvor in einem

geſeeg—
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geſeegneten Furſten-Garten in der allerſchonſten Bluthe ſtund;
Alſo iſt es kein Wunder, wenn Dirſelhe einen lieblichen Ge—

ruch wahrer Tugenden von Sich ſpuhren laſſen; Bald ſtell—

ten Sie vor die DreyfaltigkeitsBlume, da Sie die wahre
und ſeeligmachende Erkantniß des Dreyeinigen GOttes hat

ten; Bald die SoñenBlume, daSie Dero Augen allſtets nach

der Sonne der Gerechtigkeit richteten, mit dem Bey-Wort:

Ad ſolem uniceè tendo.
8

Jch ſuche dir in allen,
Mein JESüU, zu gefallen.

Nun præſentirten Sie die weiße Lilie, Dero keuſchen und

heiligen Lebens-Wandel damit anzudeuten; Jetzo eine rothe.

Roſe, da Sie ſich im Blute des Lammes wuſchen von Jhren

Sunden; Nun eine niedrige Viole, zum Zeichen der De
muth, welche Sie in vollem Maaß gegen alle und jede blicken

lieſſen; Endlich die immer-grunende Rauthe, zum Exempek
der Gedult, womit Sie auch des Todes Bitterkeit uberwin

den konten.

Hierauff folget nun das hochſtſeelige Ende und die

gantzliche Verwelckung dieſer Furſten-Blume Zwar ſind
die hochſtſeeligſtte Princeſſe von einer gar vigoroſen Con-

ſtitution und Sangviniſchen Temperaments, dahero
aber auch zu einer innerlichen Inflammation und Entzun
dung des Gebluts deſto geneigter geweſen, wodurch auch ohne

allen Zweifel der Grund zu dieſer todtlichen Kranckhrit ſo

bald, und in der noch blühenden Jugend geleget werden kon—

nen; Maßen die Hochſtſeeligſte Princelſe im vergange

nen Fruh-Jahr bereits uber großes Bruſt-Drucken, Hertz
Bedrangniß, Mudigkeit in Gliedern und Ubelkeiten geklaget.

O 2 Die—
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Dieſem nun bey Zeiten gebührend vorzukommen, ward ne—

benſt dem hieſigen Furſtlichen Leib- Medico und Phyſico

Ordinario Hn. Doctor Ferbern auch der in Praxi wohl
beruhmte Medicus, Herr Doctor Haberkorn von Camentz
mit conſulirek/ da ſie ſich dann bald einer denen Umſtanden

gemaßen FruhlingsCur bedienten, auch davon eine ziemliche

Erleichterung und Effect verſpurten. Gleichwohl aber

wollte die erwunſchte Geſundheit nicht beſtandig ſeyn, indem

nicht lange hernach der Appetit zum Eſſen ſich wiederum
verlohr, und ubrige Mattigkeit und Ubelkeiten ſich einfanden,

biß endlich den 25. Junii, gegen Norgen, eine ziemlicht Qvan

titat geronnenes Geblüt, mit vorher gegangenen ſtarcken
Huſten, ausgeworffen, auch ſolches noch zu zweyen mahlen, uber

dendritten und funfften Tag, wicderhohlet worden: Beywel
cher gar gefahrlichen Maladie der beruhmte und hocherfahr

ne Merſeburgiſche Leib-Medicus Herr Doctor Lichten—

hahn mit zu Rathe gezogen ward, da denn aller moglichſt und
erſinnlichſter Fleiß, nach vorher gegangenen Aderlaß, ad fe-

brem corrigendam, obftructionem viſcerum re-
ſerandam. acrimoniam ſuccorum vitalium dulci-
ficandam, &tonum viſcerum roborandum, ange—
wendet wurde. Ob nun wohl ferner kein Auswurff des Ge
blutß ſich ereigunete, ſo blieb doch aller Appetit weg, und fand

ſich dargegen mebr innerlicht Hitze, ſtarcker Huſten und große

Mattigkeit, daß Sir auch außer dem Bette zu tauren nicht

vermochten; Biß endlich eine ſtarcke Entzundung des gan
tzen Gebluts, und innerliche Verzehrung, wegen inflammir

ter Lungt und angegangener Leber, erſolgte, worwider auch

die koſtharſten Artzneyen ohur Effect, und aller angewandter

mog
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moglichſter Fleiß vergeblich geweſen. Da nun die Hochſt

ſeeligſte Princeſſe an Sich Selhſt wahr genommen, daß die

Leibes-Kraffte jemehr und mehr abnahmen, haben Sie Sich

allein zu GOtt gewendet und denſelben umb ein ſeeliges Ster

be-Stundlein angeſlehet, auch deßwegen mit Jhren Beicht
Vater, dem Hoch-Furſtlichen Hof Prediger Herrn Magiſter
Johann George Heppen, nur von GOTT und himmliſchen

Dingen zu reden, Jhr hochſtes Vergnugen gefunden, welcher

auch, nach dem die Hochſtſeeligſte Princeſſe den io. Julii, als

am 7. Sonntage nach Trinitatis, communiciret, Die—

ſelbe zum offtern Pflichtmaßig beſuchet, und Jhre Seele aus

GOttes Wort geſtarcket; Wobey Sie Sich in die Wunden
JESueingeſchloſſen, auch dabey beſtandig verharret, und
durch ihn die Seeligkeit gewiß zu erlangen gehoffet. Wel
cher Hoffnung Sie auch gewehret worden, indem Sie vonJh—

rem Beicht-Vater, mit krafftigen Zuruffen: HErr JESu,
nimm mich auff, zu dir in Himmel nauff, wenn ich beſchluß
meines LebensLauff; Jch ruff zu dir, ſo lang ein Odem iſt in

mir; Ach GOtt! wenn alles mich verläſt, ſo thue du bey mir
das beſt! eingeſeegnet, und zu dem ewigen Triumph, Clorie

und Herrligkeit begleitet worden. Da Sie alſo unter thra
neuden Gebet Derer HochFurftlichen Eltern und vieler Um—
ſtehenden in Jhren Erloſer Chriſto JESu ſanfft und ſeelig

eingeſchlaffen den 2r. Auguſti nach Mittage um halbz. Uhr,

nach dem Sie Dero kurtzes Altergebracht, auff 25. Jahr 13.

Wochen,5. Tage und i8. Stunden.

Nun, HErr JESu, du treuer Heyland, der du die2

Pflantzen der Gerechtigkeit in dein Hauß pflantzeſt, und die

p wohl
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riechenden Blumen aus dem Würtz Gartlein in dein Para—
dieß verſetzeſt, wir dancken dir von Grund unſers Hertzens,

daß du unſere Hochſtſeeligſtte Princefſe bey der Heiligen

Tauffe, als ein angenehmes Blumlein, in den Kirchen-Garten
verſetzet, mit der Salbung des Heiligen Geiſtes Dero Wachs

thum befordert, und durch deinen Seegen in ſchonſten Flor er—

halten, biß du, nach deinen Wohlgefallen, den Todes-Hauch

daruber fallen laſſen daß Sie plotzlich verwelcket, und zu nichte

worden iſt; Erhalte dieſe verwelckte Blume in den ErdenGar—

ten, biß du Sie am Jungſten Tage, in dem ſchonſten Seelen—
Flor, in das himmliſche Paradieß verſetzenwirſt. Ergpicke in—

deß die halber tvrbenen Furſtlichen Eltern, und alle die Theil

nehmen an Dero Betrubniß, mit deinen Gottlichen Troſt, wi

ſche die Thranen von Jhren Augen, und erfreue Sie wieder mit

der Freude deines Angeſichts; Breite deine Fittige uber
Sie aus, und uberſchutte Sie mit guten Seegen, Gnade und

Barmhertzigkeit. Endlich gieb uns allen, die wir noch in

dieſen Welt-Garten die Creutzes-Blumen tragen, daß wir in

Gedult warten auff die ſeelige Erloſung unſers Heylandes

JESu Chriſti, welchem ſey Ehre von Ewigkeit zu
Ewigkeit, Amen.



Srauer-und Gtand-Rede,
bey denen gehaltenen

Koch-Gurſtlichen EXEGUIEN
Der Weyland

Durchlauchtigſten urſtinund Princeßin,

Princeßin

Ghriſtianen Sricdericen,
Kertzogin zu Wachſen, Julich, Sleve erg,
Engern und Weſtphalen, Land-Grafin in Thuringen,
Marg—Graſin zu Meißen, auch Oberund NirderLauſitz-Gefür

ſteten Grafin zu Henneberg, Graſin zu der Marck, Ravens

berg und Barby, Herrin zu Ravenſtein nc.

Am XXVIII. Octobris ADCC XXII.
Jn der VtadtNtirchen zu Fpremberg

abgeleget

vonGo lob Ferbordt von Mandelslo,
auf Boßdorff.

2—





Durchlauchtigſter Gertzog,
Gnadigſter Furſt und Herr,

Durchlauchtigſte Hertzoginnen,

Gnadigſte Furſtinnen und Frauen,

Durchlauchtigſte Princeßin,
Gnadigſte Princeßin,

KGochKohlgebohrne Ferren,
Koch--Kohlgebohrne Dames,

Allerſeits nach Hoheit, Stand und Wurden
Hochſt und Hochgeſchatzte Anweſende.

Alt rin, ertodte den Konignicht! So ruffte dort
Ader Printz des wegen ſeines Reichthums Wilt

welcher in einem Treffen von dem Feinde war uberwunden

Abekanten Koniges Croeſi, alser ſahe, daß rin ge

»J meiner Soldat im Begriff war, ſeinen Vater,

worden, zu ertodten. Es war dieſer Printz von ſeiner Gr

burt an ſtumm geweſen. Daecr aber die TodesGefahr ſeie

Q nes
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nes Vaters ſahe; So ward ubernaturlicher Weiſe, das Band
ſeiner Zunge loß geriſſen, daß er zum erſten mahl zu reden und

zu ruffen anfieng: Halt ein, ertodte den Konig nicht: Was

nun allhier der innerliche Trieb einer ſonderbahren Ehrfurcht

vermocht, deſſen faſt gleiche Wurckung empfinde ich itzo in mir.

Denn da der Durchlauchtigſten Furſtin und Prin
ceßin, Vhriſtianen Grrid. icen, Hertzogin zu

Sachſen, Julich, Cleve und Berg, auch Engern
und Weſtphalen, Land-Grafint in Thuringen,
Marg-Grafin zu Meißen, auch Ober-und Nicder—
Lauſitz, Gefurſteten Grafin zu Henneberg Glafin zu
der Marck Ravensbergund Barby, Herrin zu Ra—
venſtein ?c. auf ergangenen gnadigſten Befehl, eine Trauer—

Rede zu halten, ich mich darſtelle, ſo muß ich, der ich mich
keiner Beredſamkeit ruhmen kan, willigſt bekennen, daß

ich einem ſo wichtigen Wercke, welches der Gebuhr nach
auszuführen, auch wohl dem geſchickteſten Redner zu

ſchwer fallen mochte, nimmermehr gewachſen ſeyn wurde,

wenn nicht der ticn it Reſpect und die heilige Venera-
tion, ſo dieſer Dürchlauchtigſten Princeßin auch im
Tode ich ſchuldig, meine unberedte Zunge zum Reden auff—

munterten, und wenn nicht der hefftige Schmertz, welchen der

unſchatzbahre Verluft einer ſo unvergleichlichen Princeßin

in mir erwecket, mich ſo kühn, ja gleichſam verwogen machtt,

alle meine auſerſte Kraſſte anzuwenden, um meiner unker«

thanigſten Schuldigkeit, ob ſchon nicht vollig doch einiger

maßen ein Gnugen zuthun. Aber, ach, mich unglückſeeli
gen Redner! Soll ich nun derjenigen im Tode durch eine an

ſich ſelbſt nichtswürdige Redr dienen, welcher im Leben ich zu

unter—
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unterthanigſten Dienſten verbunden war? Grauſamer
Tod! Du abgeſagter Feind des menſchlichen Lebens! Hat“

dann nicht unſer angſtliches Zuruffen: Halt ein! Ertodte
eine ſo vollkommene Princeßin nicht! Dichzum Mitleiden
und Erbarmniß bewegen konnen? Hat denn nicht, O du un
erſattlicher Menſchen-Freſſer Das jammerliche Klagen,
Seuffzen und Aechzen derer ſchmertzlich Betrubten dich

von deinem Blutdurſtigen Hinwurgen auff- und zu ruckhal

ten konnen? Allein, umſonſt und vergebens. Denn dort
liegt nun der entſeelte Corper, in welchen ein ſo hoher Geiſt

ſeine Wohnung gehabt. Doort liegt der Leichnam einer ſol

chen Princeßin, welche in der ſchonſten Bluthe Jhres bluhen

den Alters durch den kalten Todes-Nord umgeworffen worden.

Oder ſchmertzlichen Poſt! O der betrubten Stimme!

Durcchlauchtigſte, Sir erlauben mir gnadigſt, daß
ich dieſen Furſten-Glantz mit wenigen, wiewohl Dero Voll

kommenheit gar ungleichen Farben abſchildere, damit das Ge

dachtniß desjenigen, was wir ſo zeitig verlohren, wo nicht in
anderer, doch in meiner Seelen in unſterblichen Andencken ver

bleibe. Es haben viele ſcharffſinnige Aſtrologi ſich bemu
het, aus dem Einfluß des Geſtirns die Zuneigungen und be—
vorſtehende Glucksund Unglucks Falle neugebohrner Kinder

in denen Fern-Glaſern vorher zu ſehen. Allein kluge und recht

ſchaffene Chriſten fragen nichts nach dieſer mit ſo vielen Eitel
keiten angefüllten Sternſeher-Kunſt. Denn ſie wiſſeen wohl, daß

ſolches eine nichtminder betrugliche, als aberglaubiſche Weiß

heit ſey, und daß der Schatten des Unglücks dieſelben vor an

dern verfolget, die von dem Licht der Geſtirne am meiſten er

leuchtet zu ſeyn, ſich eingebildet haben. Der beſte Aſpect

O 2 ſind



64 Drauerſind ſonder Zweiffel die Eltern, von dieſen kan man denen Neu

gebohrnen das gewiſſeſte Prognoſticon ſtellen. Denn es
werden doch aus dem Geſchlechte derer ſich nach der Sonne

ſchwingenden Adler anders nicht, denn dergleichen HeldenKin

der gezeuget. unſere Durchlauchtigſte Princeßin wa

ren aus einem ſolchen vortrefflichen Stamm entſproſſen, wo

raus man bald einen Heldenmuthigen Achillem, bald einen

GoOttesfurchtigen Theodoſium, bald einen Hochwriſen

und Gerechten Trajanum hervor leuchten geſcehen. Und

wem iſt nicht bekannt, daß, inſonderheit der noch lebende
Durchlauchtigſte Herr Vater, welche nunmehro wider

die Ordnung der Natur Dero eintzige Princeßin zu Grabe

ſchicken muſen, nehmlich der Durchlauchtigſte Furſt und

Herr, Herr Hrinrich, Hertzog zu Sachſen, Julich,
Cleve und Berg, auch Engernund Weſtphalen c.
ein Furſt ſind, ſo durch Derd gantz ungemeine Gnade aller

Menſchen Hertzen an ſich zichen? Ein Furſt, ſage ich, in wel

chen alle Tugenden und Vollkommenheiten Dero Durch—
lauchtigſten Vorfahren, wunderbahr vertiniget zuſammen

kommen, und daß die Hochbetrubteſte Frau Mutter, die

gleichfals Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Frau
Eliſaheth, Hertzogin zu Sachſen, Julich, Cleve und
Berg,auch Engernund Weſtphalen, gebohrne Her—
tzogin zu Mecklenburg, ?c. ?c. Eine ſolche Furſtin ſind, in
welchen Gnade und Sanfftmuth, Frommigkrit und Klugheit

zu jedermans hochſter Verwunderung herfur ſtrahlet. Ei—

nes ſo edelſten Baums, edelſter Zweig nun, konte nicht andere,

als edle Fruchte bringen. Jch ſolte hier bemuhet ſeyn, alle

die Vortrefflichkeit, und gantz beſondere Qualitaten, wodurch

Jh—
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Jhro Hoch-Furſtliche Durchlauchtigkeit dem Hohen
und uüſterblichen Ruhm der Durchlauchtigſten Eltern
ein Großes zugeleget, ausfuhrlich vorzuſtellen; Allein ich

trage billig Bedencken, mich einer Sache zu unterfangen, wel

che meine ohne dieſes ſchwache Gemuths-Kraffte weit uber—

ſtriget. Darum will ich nur tine und die andere Tugend be-
ruhren, die ubrigen aber mit einem tieffſten und ehrerbiethig—

ſten Stillſchweigen bewundern.
D

Die Furcht und Liebe GOTCEs war die Richt
Schnur, nach welcher Jhro Hoch-Furſtliche Durch—

lauchtigkeit ale Dero Hoch-Furſtliche Actiones
einrichteten. Deſnn ſie wuſten wohl, daß ſelbige die hoch—

ſte Tugend, die groſte Weißheit, und die vollkommenſte
Gluckſecligkeit ſey, und daß alle andere Tugenden, wenn ſol
che beſtehen ſollen, auff dieſen Grund muſeen gebauet, und durch.

dieſes Band befeſtiget werden. Es ſtehen zwar viele Staats
Lehrer in den Gedancken: Es ſey was abjectes und nieder
trachtiges, devot zu ſeyn, die Gottesfurcht gehore nur vor

Geiſtliche und gemeine Leute. Von einem Furſten hingegen

wurde nicht eben eine ernſtliche, ſordern nur eine angenomme—

ne Gottesfurcht erfodert, damit Er durch Verleugnung oder
Verunehrung GOttes nur dem Volcke nicht argerlieh ware,

und bey ſelbten den feſteſten Zaum des Gehorſams, nehmlich

der Gottesfurcht, nicht zerriſſe; Allein, Jhro Hochfurſtli
che Durchlauchtigkeit, welche eint beſere Erkantnis GOt

tes hatten, wuſten wohl, daß auch die groſten Monarchen der
Welt einen noch groſſern Gebiether uber ſich haben, welcher

über derſelben Gluck und Ungluck, Leben und Tod zu diſponi

ren, eine unumſchranckte Gewalt habe, und welchen man alſo
12
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66 Trauer—demuthigſt verehren muſe. Daher war Dero beſtandiger
Wahlſpruch mit dem theuerſten Chur-Furſten zu Sachſkn, Jo

hann George JIJ. Glorwurdigſten Andenckens: Surſum,

Deorſum: Hinauf in die Hohe will ich allezeit zufoörderſt
meine Augen haben, und nach meinem Hochſten Souverain

forſchen: Aus dieſer ſo reinen Quelle nun floſſen ſo viel andere

herrliche Eigenſchafften, inſonderheit ein auffrichtiger Gehor

ſam gegen Dero HochFurſtliche Eltern, welche Sie ſo

werth hielten, daß Sie Sich ein Gewiſen machten, Dieſel—
bigen mit einem Blick zu beleidigen. Eine ungefalſchte

Auffrichtigkeit gegen denen, die Jhnen an Hoheit gleich ka

men. Ein gnadiges Bezeugen gegen Dero Bediente, und
eine gantz ungemeine humanitat gegen einen jeden ohne Un—

terſcheid. Hierdurch erhielten Jhro Hoch-Furſtliche
Durchlauchtigkeit eine vollige Gewalt über der Menſchen

4Hertzen, ſo daß jederman bewogen ward, Denenſelhen den

Nahmen einer frommen, gnadigen und Leutſeeligen Prin

ceßin, ja der Beliebung aller Menſchen, beyzulegen. Sic

trugen aber noch einen koſtbahren Schatz einer ſeltenen Tu
gendbey Sich, nehmlich die Kunſt wohl zu ſterben. Hierzu

gehoret in Wahrheit mehr Zeit und Muhe, als zu einem wohl—

gefuhrten Leben. Denn hieran hanget die Ewigkeit, und

weilder Menſch nicht mehr als einmahl ſtirbt, alſo ſich der hier

beybegangene Fehler nicht mehr verbeſſern lat; Muß hier—
um die auſerſte Sorgfalt furgekehret werden. Jn ſothaner

Erwegung bemuheten Sich Jhro Hoch— Furſtliche
Durchlauchtigkeit Dero der unſterbligkeit gewidmetes

Hertz, ſo viel moglich war, von der Laſt dieſes irrdiſchen zu
entledigen, und Dero Gedancken nach den Himmel zu richten.

Je—
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Jener Hertzog zu Venedig fuhrete zu ſeinen Sinn-Bilde eine
Jungfrau, welche auff vielen Schleiffen und Stricken ſtunde,

und ihr Angeſichte gen Himmel richtete, mit der Beyſchrifft:
Non eſt mortale quod opto: Jch verlange nichts Ver—

gangliches. Unſere Himmelsbegierige Princeßin, welche ei

ne vollige Erkantnis der Welt, und darinnen ſich ereignenden

beſtandigen Unbeſtandigkeit aller Dinge hatten, wunſchten
auch nichts mehr, als daß die Seele durch den Tod ſich je cher,

je beſſer aus dem Kercker des Leibes entreiſſen mochte. Da—

rum horete man Sie offters ſagen:  Ach wenn ich nur bald

ſterben ſolte.

Non eſt mortale, quodopto:

Das Hertze ſehnet ſich mit einem zu verbinden,
Daetkeine Sterbligkeit noch Ungemach zu finden.

Nun Dero Himmel- flammender Geiſt hat nunmehro ſeinen
Zweck wurcklich erreichet. Sie ſind nunmehro in den Armen ei

nes ſolchen Brautigams, da Sie von den Engeln ſelbſt bedie—

net, und mit unausſprechlicher Vergnugung uberſchuttet

werden.
Ach! aber ach! Meine Zunge erſtarret, ja das innerſte

meines Hertzens wird gleichſam erſchuttert, wenn ich mir den

bittern Schmertz, welchen die Durchlauchtigſten Eltern
uber dieſen unvermutheten Hingang in Dero geangſteten

Seele empfinden, vorſtelle. Wolte dort der beruhmte Mah—
ler Timanthes den wegen Auffopfferüng ſeiner liebſten

Tochter Iphigeniæ hochſt beſturtzten Agamemnon um

deßwillen nicht mit bloßen, ſondern verdeckten Geſichte mah

R 2 len



68 Trauer—len, weil er wuſte, daß keine Farbe geſchickt ware, das verzweif—

felte Geſichte, eines biß in den Tod uber ſeiner Tochter betrub—

ten Vaters nach dem Leben zuentwerffen. So lebe ich der

unterthanigſten Hoffnung, es werde auch mir zu hohen Gna—

den gehalten werden, wenn ich frey und offenhertzig bekenne,
daß es meiner ohne diß nicht allzufertigen, itzo aber durch Weh

muth gleichſam gelahmten Zunge, gantz unmoglich ſey, den

biß an die Seele dringenden Schmertz derer Durchlauch—

tigſten Eltern der Gebuhr nach auszuſprechen. Als der

große Ludewig in Franckreich die Nachricht erhielte, daß der

beruhmte Frantzoſiſche Marchal, Printz von Tourenne,
bey Linzheim voneiner Stuck-Kugel zerſchmettert worden,
ſobetrubte er ſich uber den durch dieſen Tod ihm zugeſtoſſenen

Verluſt dermaßen, daß er ausrieff: Die Cron Franckreich hat
ihre rechte Hand verlohren. Ach! Hier iſt der Verluſt

weit empfindlicher, denn Jhro Hoch-Furſtliche Durch—

lauchtigkeiten haben nicht nur Jhre rechte Hand, ſondern ſo

gar Jhr eigen Hertz verlohren. Sit haben verlohren eine

eintzige, Ach!. Eine uber alles in der Welt geliebte Prin
ceßin. Jhr irrdiſcher Troſt iſt nun dahin, und Jhre Freu—

de liegt in Sarge. Sie muſen nunmehro mit der Hertzogin

von Orleans, welche zu Jhrem Sinn-Bilde eine umgekehr

te Waſſer-Uhr führete, mit der Beyſchrifft: rien ne m eſt
plus, plus ne m eſt rien, klaglich ſeuffien: Ach! nun iſt
nichts mehr ubrig, als bittere Thranen, und eine traurige Er

rinnerung Unſerer vormahls gehabten Freude und Vergnü—

gung. O des Jammer-vollen Zuſtandes! Die geſammtte
HochFüurſiliche Anverwandten beklagen gleichfals mit trau

rigen Hertzen dieſen vor menſchlichen Augen allzugeſchwinden

Hin
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Hintritt. Der gantze Hof ſtehet intieffſter Trauer, und be—
jammert den ſchmertzlichen Riß, welchen der unbarmhertzige

Tod in das HochFurſtliche Hauß gemacht. Jch ſelbſt, der

ich einige Jahre her die hohe Gnade gehabt, die ungemeine Ei—

genſchafften dieſer unvergleichlichen Princeßin mit Verwun
derung zu betrachten, empfinde dieſen unerſetzlichen Verluſt

mit innerſter Bewegung. Jch beweine wehmüthig den Tod
einer Princeßin, welche ein kurtzer Begriff aller Tugenden und

Vollkommenheiten waren. Jedoch wohin verleitet michmein

beſturtzter Geiſt? Jhro Hochfurſtliche Durchlauchtig

keit ſind nicht tod. Denn die Tugend ſtirbet nicht, und das

Gedachtniß Derſelhen wird nimmermehr zu Grabe getra—

gen. Sie ſind nicht geſtorben, ſondern ſir ſind durch den Tod
in das Land der Lebendigen eingegangen/ allwo Sie den irrdi—

ſchen Furſten-Hut mit einer aus lauter unzerbrechlichen Dia—

manten beſtehenden Crone verwechſelt, alwo Dero unſterbli—

che Seele mit tauſendfacher Ergotzung ergoßzet wird, ja eine

ſolche Gluckſeeligkeit genießet, die kein menſchlicher Verſtand

begreiffenkan. Warum wollenwir alſo die betrauren, wel
cher alle Urſache zu trauren benommen iſt. Durchlauch—

tigſte, ich will mich nicht unterfängen, Dero durch dieſen
hoöchſtſchmertzlichen Todes- Full niedergeſchlagene Hoch—

Furſtliche Gemuther nach der in dergleichen Trauer-Reden

ſonſt ublichen Gewohnheit mit vielen Troſt-Worten auffzurich

ten, als wozu ich mich eines theils viel zu wenig, andern theils
aber auch ſolches vor etwas uber ußiges erathte. Denn es

konnen Jhro Hoch-Furſtliche Durchlauchtigkeiten,
nach Dero hocherleuchteten Berſtande den beſten Troſt von ſich

S ſelbſt



ſelbſt nehmen. Dannenhero wünſche ich, und mit mir ein
jeder dieſes HochFurſtlichen Hauſes getreueſter und un

terthanigſter Diener, es wolle der GrundGutige GOtt dem
Leben Beyderfeits Hoch-Furſtlichen Durchlauchtigker

ten diejenigen Jahre, welche Dero Hochſtſeeligſte Princeßin
zu erleben wurdig waren, beylegen, ja er wolle, wo moglich, die—

ſen ungemeinen Verluſt durch anderwartiges ungemeines

Wohlergehen erſetzen.

Daß aber die Durchlauchtigſte Furſtin und Frau,
Frau Hedewig, Hertzogin zu Sachſen, Julich, Cleve
undBerg, auch Engern und Weſtphalen, gebohrne
Hertzoginzu Mecklenburg, c. c. benebſt der gleichfalls

Durchlauchtigſten Furſtin und Princeßin Caroli—
na Auguſta, Hertzogin zu Sachſen, Julich, Cleve
und Berg, auch Engern und Weſtphalen, 2c. 2c. Sich
anhero bemuhen, und dadurch eine ſattſame Probe ablegen

wollen, wie nahe Jhnen der Verluſt einer ſo nahen Anver—

wandtinzu Hertzen gehet; Solches, gleich wie es der Hochſt—
ſeeligſten Princeßinzu ſonderbahrer Ehre, denen hertzlich beEQ

kümmerten Hoch-Furſtlichen Eltern aber in Dero ge—

genwartigen Betrubniß zu nicht weniger Conſolation ge—
reichet; Alſo laſen Dieſelhrn Dero auſerſte Danckharkeit

hiervor durch meine. geringe Perſon verſichern, und erbiethen

Sich hiernechſt, ſtets dahin bedacht zu ſeyn, wie Sie ſolche Gů

tigkeit mit auſerſten Vermogen wiederum erſetzen mogen.

Jedennoch wunſchen Sie von gantzen Hertzen, daß Sie nicht
in dergleichen traurigen Fallen, ſondern in angenehmern und er

freulichern Begebenheiten hierzu Anlaß bekommen mochten.

Ge—
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Gegen anweſende Herren Cavaliers aber erkennen Jhro

HochFurſtl. Durchl. in Gnaden, daß ſelbige die Jhnen
auffgetragene Verrichtungen willigſt übernommen und gebuh—

rend verrichtet. Sie wunſchen Jhnen alles beſtandige Wohl
ergehen, und ſind in Jhto beharrlichen Hoch-Furſtlichen
Gnaden ſolches gegen dieſelben ſamt und ſonders jederzeit zu

bedencken erbothig.

Daich alſo dem mir auffgetragenen Gnadigſten Befehl

hiermit unterthanigſt nachgelebet, und deßwegen dieſe Trauer

Stadte zu verlaſen meyne, deuchtet mir, als ob der Hochſt—
ſecligſten Princeßin nunmehr verklaährter Geiſt aus der

gluckſecligen Ewigkeit mir zurufte: Der Tod habe
eingehalten, und Sie nicht ertodtet, denn

Sie leben.





Als
Der e tſeelte Seichnam

Der Durchlauchtigſten Furſtin
Prrinceßin

Bhriſtianen Gricdericrn,
Keertzogin zu Gachſen, Julich, Vleve und
Berg, auch Engern und Weſtphalen, LandGrafin in
Thuringen, Marg-Grafin zu Meißen, auch Oberund Nie—

der-Lauſitz, Gefürſteten Grafin zu Henneberg, Grafin zu der

Marck, Ravensberg und Barby, Herrin zu

Ravenſtein,nc.

Nach
Merſcburg in die daſige Schloß Kirche gebracht,

und zur ſanfften und ſeeligen Ruhe

in das goch Gurſtliche Begräbniß
daſelbſt am z. November des 1722. Jahres

beygeſetzet wurde,

Beſchloß auff erhaltenen HochFurſtlichen Gnadigſten
Vefehl dieſen Actum

Niit einer

Srauerund WbdanckungsoRede
Gurth Vhrenreich von Wuſchwitz,

FJurſtlich-Sachſen Merſeburgiſcher Hof-Rath.





Achdem die wohlbekannte Schwediſche Konigin

Chriſtina den von ihr gefaßten ſeltſamen Vorſatz,

Cron und Scepter niederzulegen, endlich zu Wer—

cke richtete, ſahe man in Jtalien eine gepragte
Nuntze, welche unter andern die von derſelben verlaſſene mach

ige Reiche vorſtellete, mit det ſinnreichen Uberſchrifft:

Nemi biſogna, Neé mi baſta. a)

e

Jchbrauche weiter nichts von allen dieſen Sachen,
Denn ſie ſeynd viel zu ſchlecht den Geiſt vergnugt

zumachen.
Db nun hierdurch die wahre Abſicht einer ſo unvermutheten

Veranderung vollig getroffen, uder ob andere geheime Urſa—

hen dieſelbe gewurcket? Trage ich dermahlen zu beurtheilen

erhebliches Bedencken: Dieſes aber wird mir hoffentlich jeder

man zugeſtehen, daß dergleichen ungewohnliche Begebenheit

mit gutem Recht ſeltſam, die erſt angefuhrte Medaille aber
eine anſelbſt wohl ausgeſonnene Anleitung vieler moraliſchen

Gedancken zu nennen. Der vollkommene Meiſter unſerer

Wiſſenſchafften, die tagliche Erfahrung, beſtarcket meinen er—

ſtern Grund-Satz, da dieſelbe klahrlich zeiget, wie die ihre un
c

q) Miſſon voyages d' ltalie, p. m. 260o.



umſchranckte Macht zu erweitern bemühete Regier-Sucht

vielmehr neue Grentzen der nie gemaßigten Herrſchafft zu er

werben, als etwas zu verliehren trachte, wie eben dieſelbe offt—

mahls die von der Natur ordentlich eingepflantzete Neigung

dergeſtalt umgekehret, daß ſie auch unter denen nechſten An—

verwandten, unter leiblichen Brudern, ja zwiſchen Vaper

und Sohnen, blutige Fahnen wehen laſſen. Die aus der
Hiſtorie vor Augen liegende Wahrheit, und die zudem vorge—

ſetzten Zweck nothige Vermeidung undienlicher Weitlauff
tigkeiten, halten mich ab, dieſe allerdings offenbahre Wahrheit

mit genauer Beruhrung faſt unzehlicher, das beſchehene Anfuh

renbekrafftigender Falle, noch ferner zu erlautern. Der
einige gelehrte Seneca giebt ſchon deſſen ein nachdruckliches

Zeugniß, b) und wer daruber das, was bey der Poſteritæt
des machtigen Kayſers Carl des Großen vorgefallen, zu er—
wegen ſich bemuhet, der kan gar bald ſpuhren, vb mein ietziges

Vorgeben gegrundet? Auch vielleicht dadurch Anlaß fin—

den, eine nicht geringe Menge gleichmaßiger Geſchichte, durch

alle Secula, auch in allen Theilen der Welt, deutlich zu bemer—

cken. J 1*Ein jedweder erfahrnes StaatsMann prufe ſich ſelbſt,

ob er ſeinem Herrn, Land und Leute mit dem Rucken ohne

Noth anzuſehen, aus rechten Grund des Hertzens anzurathen

vermoge? Jch zweiffle, und bin gewiß verſichert, derglei—
chen wunderlicher Rathſchlag wurde vor Abentheuerlich ange

ſehen, und deſſen unbedachtſame Uhrheber uoch geſchwinder,

als
b) L. 3. de irs Cap. 32. p. m. ↄi. Cirea peeuniam plurimum voeiferationis eſt, hæeſora defatigat,

patres, Liberosque committit, venena miſcet, gladios tam pereuſſoribus quam legionibus
tradit, hæe eſt ſangvine noſtro delibuta, propter hane uxorum maritorumque noctes ſtre-
punt litibus, de tribunalia magiſtratuum premit turba, reges ſæviunt rapiuntque, civitates
longo ſeculorum labore eanſtructas evertunt, ut aurum argentum in cinere urbium ſeru-

tentur.
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als dort der ungluckliche Ahitophel, c) mit ebenmaßiger,
ſchleuniger Verſchmahung belohnet werden.

Das menſchliche Hertz, von nichtiger Eitelkeit vollen
Gedancken beherrſchet, hanget ohne dem zu ſehr an dem Zeitli—

chen, als daß es die empfindliche Trennung davon, ſonder durch—

dringenden Schmertz, ſollte vertragen konnen, es mochte ihme

auch hierinnen die in denen Rechten gegrundete Regul, von
dem erſprießlichen Nutzen des vortheilhafften Beſitzes, d) die

jener reiche Jungling, e) der alles verkauffen, und denen Ar—
3

mengeben ſollte, auffeine ob ſchon unſeelige Arthwohl inne hat

te, einiger maßen zur feſten Schutz-Wehre dienen: Jedoch

nur in ſo weit, als von denen naturlichen Regungen und ledig

lich von irrdiſchen Geſchafften geredet wird; Denn da ware

es ſonder den geringſten Zweiffel ungeraumbt, den freywilli

gen Verluſt großer Konigreiche, anſehnlicher Furſtenthumer,

auch geringerer Haabſeeligkeiten, vor etwas Leichtes und kei
ner beſondern Uberlegung wurdiges zu ſchatzen.

Wenn aber die reine Tugend an ſolchen offt gefahrlichen
Klippen ſcheitern will, oder gar die letzte unvermeidliche Stun

de das vermeynte Eigenthum in ein nur auff kurtze Zeit ver—

liehenes Pfand verwandelt: Da ſollte nun freylich das berei—
tete Gemüthe durch keinen Magnetiſchen Zug irrdiſcher Eitel

keiten an etwas Weltliches gefeſſelt ſeyn, ſondern dem allen,.1 D

ohne einigen Zwang, den frohen Abſchied geben.

MAllein, blicket hier das mit dem duſtern Nebel der ſchnoden

Welt-Liebe uberzogene Auge einmahl in den betruglichen

Spiegel der verfuhreriſchen Natur; So wird fürwahr der

harte Entſchluß beſchwerlich fallen, prachtige Pallaſte mit

einem engen Sarge, den verſchweneriſchen Uberſluß koſt—

u llicherc) Il. Buch Samuel.cap.i7. d Beati poſſidentes, vid. a. L. ig. ff. de diverſ. Reg. Jur.
c) Matth.c. 19. V. 2.
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lichſter Kleidungen mit einem eintzigen Sterbe-Kittel und ei

ne an auff ireden WinckzuGebothe ſtehenden Dienern zahlreiche

HofStadt mit der einſahmen TodtenGrufft zu verwechſeln.
Dahero klaget ein Römiſchereptimus Severus, wenn das

ſich neigende Haupt die wanckende Kayſer-Crone fallen, und die

erkalteten Hande den bißher gefuhrten Scepter ſincken laſſen:

f)Jch bin alles geweſen, und hilfft mir nichts. Einen
mit unruhigen Betrachtungen ringenden Hadrianum pla

get der Verzweiſlungsvolle Sterbe-Geſang. g) Ein ungedul
tiger Titus bedauret den fruhen Abſchied mit empfindlichſter

Bewegung. h) Einen Frantzoſiſchen Ludvwig treibet die qua

lende Angſt in wohl verwahrte Behaltniſſe, i) darinnen er

den ihme furchtſamen Nahmem des Todes, wie dort die wol
luſtigen Sybariten, L) auch nur auszuſprechen verbietet; und

ein ſonſt kluger Chineſiſcher Kayſer h will gar durch ein
Kunſtreiches-Getrancke, um ewig zu herrſchen, die ihme ange—

nehme Unſterblichkeit erzwingen.

Waas iſt nun der wahre Urſprung ſolcher wunderlichen

Bezeigungen? Nichts anders, als der ſcheinbahre Verluſt des
Gegenwartigen, und die blinde Ungewißheit des Zukůnfftigen.

Die betaubten Sinnen werden von der finſtern Nacht rei—

tzender Eitelkeiten, wie dort der clende Simſon von der licbko

ſenden Delila, eingeſchläſfert, biß ſie die helle Sonne einer ge—

ſcharff
ſ) Omnia fui &e nihil miki prodeſt. g) Animula vagula, blandula, hoſpes eomesque eorporis, quæ

nune abibis in loca pallida, rigida, Lurida, nee, ut ſoles, dabis jocos. h) Immerenti mihi vi
ta eripitur. i) War Ludovieus xI. Konig in Franckreich, der aus Furcht vor dem
Tode in einen feſten Thurm nebſt ſeinen Medieis, die mit ihm, was ſie wolten ma

cchen konten,ſich verſchloſſe. h)solinus bezeiget, daß die Sybariten denjenigen mit
dem Tode beſtraffet, der ſolchen zu nennen ſich unterfangen, damit ſie deſto freyer in
Wolluſten leben konten. 1) Das war Hior Hakinz, Kayſer in Chind; dem ein Me-

diicus einen Trunck brachte, der unſterblich machen ſolte, ein Bedienter tranck ſol
chen aus, und als der erzumte Kayſer ihme wegendieſer Vermeſſenheit das Leben
zu nehmen bedrohete, antwortete derſelbige: Jch kan nicht nerben, denn ich habe
das getruncken, dadurch ich unſterblich worden, verliehre ich aber allenfalls mein
Leben, ſo ſterbe ich deswegen, weil ich einen Betruger entdecket. Puffend Hiſtor. T.
IV. P. m. 382.
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ſcharfften Erkantniß erleuchtet. Wir ſeyn reich, ſo lange wir

hier traumen, wecket uns im Gegentheil der lichte Tag der

verklahrten Ewigkeit von dem bißherigen Schlummer auff—

denn ſinden wir erſt, daß es nichtiges SchattenWerck und fal

ſche Phantaſey geweſen.
Diieſemnach iſt es nothig/ die verdunckelte Augen zu offnen,

ehe ſie auff ewig geſchloſſen werden; Der ermannte Geiſt muß

nicht ſtets an der verganglichen Erden kleben, ſondern ſich zu

heilſamen Betrachtungen empor ſchwingen: Zumahlen bey
denenjenigen, die als erleuchtete Chriſten den herrlichen Vor

theil eines von hohern Einfluß ruührenden Beyſtandes, wenn ſie

nur ſelbſt wollen, zu genießen haben. Daran hat es denen in

dieſem Stuck ungluckſecligen Heyden gefehlet, und dennoch ha

ben deren viele, aus bloßen vernunfftigen Schluſen, beſondere

Proben einer ruhigen Gelaſſenheit hin und wieder von ſich mer

cken laſſen. Der weiſe Zeno, als ihme hinterbracht wird: Alle

ſeine Guter waren untergangen, antwortete mit ſtiller Zufrie-

denheit: Das Gluck will mich zu einen Welt-Weiſen machen.

Sencca ſcheuet ſich nicht, freymuthig zu bekennen, daß bey der

gantzlichen Einbuße ſeiner gewiß wichtigen Reichthumer, er

nichts, als ſie ſelbſt, verlicehren wurde; m) weswegen er ihnen

auch nicht einmahl die ſchwache Macht, das ſchmahliche Elend
zu heben, zueignet, m) vielmehr gar die mangelhaffte Armuth

vorziehet. o) Crates wirfft einen großen Geld-Klumpen in

das Meer, p) und ſtehet darbey in nicht unerheblichen Zweiffel,

ob esmoglich, uberſlußiges Vermogen und untadelhaffte Tu—

gendzugleich zu beſitzen?
Wite vielmehr muſen alſo obenerwehntke rechtſchaffene Chri

U2 ſtenm)Mihi divitiæ ſi effluxerint nihil auferent niſi ſemetipſas. Senecea de vita beatac.z2. p. m. zol.

n) Multis paraſſe divitias non finis miſeriarum fuit, ſed mutatio. epiſt. XVIL in fin. p. m. ja.
o) Multum efſt, non corrumpi divitiarum contubernio. Magnus eſt ille, qui in divitiis pauper eſt,

ſed ſecurior, qui caret divitis. p) Das war ein Thebaniſcher Weltweiſer, die Sache

geſchahe, da er, die philoſophie zu erlernen, nach Athen reiſete.



80 Trauer—
ſten ſich aus ſolchen die ſuſe Freyheit der Seelen beſtrickenden

Banden loß zu wickeln ſuchen, weil ihnen die erkannte Wahr

heit der Schrifft dieſe an ſich geringe Muhe viel leichter macht,

und darthut, daß indem ſie, mit gantzlicher Abſagung von aller

nichtigen Zeitlichkeit, die auff keine andere Arth, als den Tod, zu

tilgende Schuld der Natur durch ein ſecliges Ende bezahlen, der

aller vollkommenſte Tauſch getroffen, das vergangliche Weſen

gegen etwas beſtandiges verauſert, und vor nichtswurdigen

Tand ein unverweßlicher Schatz, den weder fluchtige Zeit noch.

der mißgonſtige Neid zu rauben vermogend, gewonnen werde.

Das erwogen in gedultige:Erkantniß die weyland Durchlauch
tigſte Furſtin, princeßin Chriſtiana Friderica, gebohrne

Hertzogin zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg, auch Engern

und Weſtphalen, Land-Grafin in Thuringen, Marg Grafin zu

Meißen, auch Ober-und Nieder-Lauſitz, Gefurſtete Grafin zu

Henneberg, Grafin zu der Marck, Ravensberg und Barby,
Herrin zuRRavenſtrin/xc. als Dieſelhten, nach ausgeſtandenen

G. wochentlichen harten Lager, durch das endlich am 21. Auguſt

erfolgte Abſterben, Dero Hohen FurſtenStand nebſt denen
lockenden Welt-Herrligkeiten und ſelbigen anhangenden Rei
tzungen zu verlaſſen genothiget wurden.

Warum aber ſage ich genothiget? Der ſchon langſt erwar

tete Tod traff ja allhier eine wohlbereitete und in Jhrem theu

reſten Heyland gelaſſene Chriſtianam an, Sie hielten den

ſelben nicht mehr vor das erſchrocklichſte unter allen erſchrock-
lichſten, q) ſondern konten in ihrer, vb wohl vor langwieriges

Leiden ſchmertzlichen Sterbe-Schule, wie jene Durchlauch
tigſte Sachſiſche Maria Dorothea, mit guten Fugſagen:

r) Jch habe mich ſchon mit ihm bekannt gemacht,ich

denq) Mors omnium terribilium terribiliſſiimum. r) Waroertzog Moritzens zuSachſen Zeitz

andere Gemahlin, eine gebohrne Hertzogin zu Sachſen Weymar, ſtarb im 43. gahr
ihres Alters,d. n. Junii 1675. vid. Mülleri Annal. Saxon. ad ann. 1675. pP. m. gan.
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dencke, wann er kommt, daß er mir nicht große Furcht

einjagen ſoll; und alſo war dieſer Chriſt Furſtliche Abſchied

keiner gewaltſamen Entreiſſung von der Erden, ſondern einer

liebreichen Auffloſung zuvergleichen, die eine feſte Zuverſicht

wurckete, daß nunmthr der irrdiſche Furſten-Huth mit der un

ſchatzbahren Crone derer vor dem geoffenbahrten Stuhle des

Lammes prangenden Auserwehlten ſollte vertauſchet werden.

Dagmit gezieret ſtehen Sit ietzo vor ihrem Schopffer, in
dem reineſten Attlas der durch Jhren geliebteſten JEſum ge—

heiligten Unſchuld. Silt haben die durch einen unermude—

tenKampff erworbene und biß an den letzten Augenblick bewah—

rete Sieges-Palmen, als eine in wahren Glauben unerſchrockne

Heldin, vor dem Thron des HErrnaller Heerſchaaren trium

phirend niedergeleget, und blicken von denen Hohen des himm

liſchen Zions die geſam̃ten Reiche der zum volligen Untergang

beſtimmten Welt, durch welche liſtige Anerbietung Satan
allhier offt bereits geſetzte Srelen zu verleiten trachtet, vhne be

gieriges Verlangen an, wurden auch auff eine dergleichen

Sir zubewegen ohnmachtige Verſuchung die freudige Ant

wort ihren Jnhalt nach ohnfehlbar ertheilen:

Ne mi biſogna, ne mi baſta.
Jch brauche weiter nichts von dieſen eiteln Sachen,
Nun ſeynd ſie viel zu ſchlecht mich mehr vergnugt

zu machen.

Seynd Sie aber nicht zu fruhe den Weg allesFleiſches gegan

gen, daß wir demnach Urſach hatten, ber die unbillige Grau—

ſamkeit des ſtrengen Schickſals uns zu beſchweren, und den

traurigen Tribut hauffiger ThranenGußr mit niedergeſchla

genen Gemuthe abzuſtatten? Nein, keines weges: Geboh—

Xx ten



ren werden, heiſt ſchon zum Sterben beſtimmet ſeyn, 5) wer

ſich uber das letztere beklaget, t) ſollte vielmehr das erſtere

bedauren. u) Unſer bald vergehendes Leben iſt nur wie ein ver

liehener Beſitz, v) welcher alle Augenblicke der unverſehenen

Auffkundigung unterworffen, und wie die muntere Jugend
keinen ihr ertheilten ſichern Schutz-Brieff hierunter darzuzei

gen vermogend, x) ſo thut der Tod nimmermehr ein ſtraff

bahres Unrecht, y) wenn er ſich des ihme zuſtehenden Rech

ten gebrauchet.

Niemand ſtirbet zuzeitig, der wohl ſtirbet, vielmehr gelan

get er dadurch eher zu der vormahls verlohrnen Vollkommen

heit. z) Der hat keine weite Schiffarth gethan, den widrige
Winde eine geraume Zeit von dem verlangten Haaven abge—

halten haben, ſondern iſt nur viel von denen ſturmenden Wellen

umgetrieben worden. a)
Wos finden hier wir vor uns anders, als ein ſolches unge—

ſtumes und raſendes Meer b) mit einander abwechſelnder un

zahliger Widerwartigkeiten? Daß wir deshalber, vergnugt

in den geſuchten Port einlauffende, billig bekennen muſſen: Lan
ge leben ſey lange geqvalet: werden. c)

Quem Dii amant moritur Juvenis.

Wars) Seneca ſagt gar artig in ſeiner Troſt S chrifft ad Polyb.e.2o. p. m.i43. Rerum natura illum

tibi ſicut cæteris fratribus non mancipio dedit, ſed commodavit, cum vilum eſt deinde re-
petiit, nectuam in eo ſocietatem ſecuta eſt, ſed ſuam lesgem. t) Si mortuorum aliquis miſe-
retur non natorum miſereatur. Seneca de Conſol. c. XIX. u) kt ſi mortuum tibi filium do-
les, ejus temporis, quo natus eſt, erimen eſt, mors enim illi naſcenti determinata eſt, in
hanc legem datus, hoc fatum ab utero ſtatim proſeqvebatur. Seneca de Conſol. ad Marc. c.
X. w) Precarium quod utendum eonceditur tamdiu, quamdiu is, qui eonceſfit, patitur L. 1.
pr. ſf. de precar. x) Nec viribus, nec ætati fidendum, omnibus enim ex æquo incertus eſt
dies mortis, vita nobis data eſteum exceptione mortis. SENECA. Y) Qui jure ſuo utitur,
nemini facit injuriam. L.igj. ſ. I. ff. de diverſ. Reg. Jur. D) ltaque ſi feliciſfimum eſt non naſei
proximum puta brevitate vitæ defunctos citò in integrum reſtitui. Seneca de Conſol. ad

3Marc. c. XXII. a) Non eſt itaque quod quemquam propter canos aut rugas putes diu vixiſſe,
non enimillèdiu vixit, ſeddiu fuit. Quid enim ſi illum putas multumnavigaſſe, quem ſæ-
va poteſtas à portu exceptum huc illue tulit, ac viribus ventorum, ex diverſo furentium,
per eadem ſpatia in orbem egit, non enim ille multum navigayit, ſed multum jactatus eſt.

Seneca Cap. VII. de brevit. vit. in fin. p. m. z. b) Mach dem Zeugniß Chryſoſtomi und Na-

zianceni. e)Brevitate vitæ natura nihil nobis melius dedit, nam diu vivere eſt diutor-
queri. Seneca de brev. vit. hum.
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War bereits das gerechte Urtheil derer ſcharfflinnigen Heyden,

welches Salomo ausdrucklich bekrafftiget, indem er der ſchleu

nigen Abforderung des die ſchlechten Hutten des irrdiſchen

Kedars verlaſſenden Gerechten den troſtreichen Ausſpruch bey—

gefuget: Er iſt bald vollkom̃en worden, und hat viele Jahre er

fullet, denn ſeine Seele gefallet GOtt, darum eilet er mit ihm

aus dem boſen Leben.d) FJndeſſen ſtehen gleichwohl die er

ſteren Bewegungen nicht allezeit in unſerm ſelbſt eigenen

Machten, e) der naturliche Trieb f) preſſet offt in ſolchen
unſerer gefaßten Hoffnung zu wider lauffenden Fallen die bit

terſten Thranen aus, und verſtellet das ſonſt muntere Geſicht

eines tapffernP ericles in kleinmuüthige Ungeberden. g) Hin

gegen iſt eine ſtandhaffte Groß-Muth das trocknende Tuch,
welches alle herab rollende Zahren von denen benetzten Wan

gen wiſchet; weswegen die alten Glorwurdigen Deutſchen die

verſtorbenen Jhrigen zu beweinen bald, h) dererſelben ſich zu

erinnern aber ſpate auffhoreten.
Denen wollen wir auch vorietzo folgen, und zwar alles

hefftige Klagen, doch nicht das beſtandige Andencken Unſerer

in der ſeeligen Ewigkeit prangenden Durchlauchtigſten

Princeßin, hiermit beſchlieſſen, ſondern dieſes ſoll als ein
dem HochFurſtlichen Leichnam geweihetes Opffer der ſpaten
Nach-Welt zu einer ewigen Erbſchafft bleiben.

Nyrunnmchro wurden auch meine unberedte Lippen gantz

lichverſchloſſen ſeyn, wenn nicht die unterthanigſte Treue die

X 2 ſel—qj Buch der Weißheit Cap. 4. V. 33. 4.e) Primi motus non ſemper ſunt in noſtra poteſtate: Scio rem non eſſe in noſtra poteſtate, nec

ulluum uffectum ſervire, minime vero eum, qui ex dolore naſeitur. Seneca de Conſol. ad Helv.

Matr. Cap.XVI. p. m. iaj.f ale deſiderium ſuorum eſt. Senec. de Conſol. ad Mare. Cap. VII. prine.
At emm naturg Als ſein Sohn karalus geſtorben war, und er ihm den TodtenCrantz auffſetzen mu

ĩ ſte. Alex. ab Alex. G. D. L. c. 7.HLamenta ac Laehrymas citò, dolorem triſtitiam tardè ponunt: Fœminis lugere honeſtum

elſt, viris meminiſſe. Tacit. de M. G. e.r7.
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ſelben wieder eroffnete, und ſie noch einer rückſtandigen gehor—
ſamſten Schuldigkeit erinnerte.

Solcher aber gebuhrend nachzukommen, fehlet es mir an

genungſamer Fahigkeit, deswegen muß ich die merckliche
Bloſſe meiner ſchwachen Beredſamkeit einiger maßen zu ver—

hullen, mich jener geſchickten Erfindung vor dieſes mahl bedie—

nen, nach welcher zu einen grunenden RautenStocke geſchrie

benſtunde: i) J
Nec deſinat unquam.

Dieſes erfulle der Allerhochſte, er erhalte dieſes Hohe Furſten

Heauß folglich Unſere Gnadigſte Herrſchafft bey nir auffhoren

den Hochergehen, nebſt einem immerwahrenden WettStreit
eines das andere ubertreffenden Hoch-Furſtlichen Vergnü

gens.

Die ſpateſte graue Zeit beveſtige ie mehr und mehr durch
Tagrtaglich zunehmendes Wachsthum die bereits gepflantzete

und in unveranderten Gedeyen ſich ausbreitende Sachſiſche

Raute, damit bey dieſer vor die geſam̃te Lande hochſt-erſprieß

lichen Sorgfalt, und biß an das Ende aller Dinge daurenden
Verrichtung die mit innerfter Zufriedenheit begluckte Unter—

thanen er reuet ausruffen konnen:

Nec deſinat unquam.

Himumel, laſſe dieſes Hauß ſtets in hochſten Ser

gen ſtehen,
Ffgſſe es erſt mit der Welt und nicht fruher un

tergehen.
y) dlls Chur·gurſt Johann George d 29 Decembr 1692 zu Leivzig die Huldigung ein

nahm, ſahe man eine Gedachtniß-Muntze darauff ein Rauten Stock mit dem24u

Chu Hutr gepruget war, mit denen Beyworten: Nee deſinet unquam. Mülleri An-
nales Sax ad an.acn. p. 6xõ.
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ſes

Der allenthalben herrſchende Tod.

ma25 An denn kein RautenKrantz die grunen Blatter ſchutzen?

V/n Zerſchlagt des Donners Wuth der Cedern hohe Spitzen?

—1J

J
JTJ Bleibt auch der Lorbeer-Baum nicht vorVerſehrung frey,

Und wird der Libanon zur oden Wuſteney?

Was hilffts durch die Geburth den hohen Vorzug haben?
Was hilfft es Nahm und Ruhm in Ertz und Marmor graben?

Der Tod klopfft ja ſowohl an einen Luſt-Altan,
Als an die niedre Thur geringer Hutten an.

Erblaſtes Furſten-Kind, Dein Beyſpiel kan uns lehren,

Daß keine Macht der Welt vermag den Tod zu wehren,

Wenn er die Senſe zuckt und Todes-Krallen zeigt,
Da werden Cronen wohl zu ſeinem Fuß gebeugt.

Kein hoher Ehren-Stand wird davon ausgenommen,

Es kan der Wurge-Geiſt auch in Pallaſte kommen,
Allwo er raubt und nimmt, die ſonſt das Gluck genehrt,

Und was der Purpur ſelbſt mit ſeinem Pracht geehrt.

Kein heller JugendGlantz kan ihm die Augen blenden,
Noch ihn ins Alterthum zu grauen Hauptern ſenden,

Er pfluckt die Blumen ab in ihrem ſchonſten Flor

Und fuhrt die Anmuth ſelbſt ins duſtre Todes-Thor.

Y 2 Der



Der TugendSeltenheit, ſo vft an ſich gezogen
Die Hertzen derer, die ſonſt niemand ſehr gewogen,

Auch dieſe muß dem Tod zum Zinß und Raube ſteh'n

Und offters unverhofft in ſeiner Reyhe geh'n.

Durchlauchtſte Furſten-Zierd, wiewohl hats eingetroffen,
Wie bald biſt du verwelckt auch wider alles Hoffen,

Du giengſt der Hoheit nach an rarer Tugend-Zier

Am ſchonſten Tugend-Glantz den meiſten Menſchen fur.

Doch aber, ach! o Schmertz! der unſer Hertz betrubet,

Und uns dem Tode ſelbſt zum Schauſpiel ubergiebet!

Dein Schimmer iſt dahin, dein Glantz hat ſich verſarbt,
Und deine Herrligkeit iſt von dem Tod verderbt.

War Jonas halb erblaßt, wenn nur ſein Kurbs verdreuget:
Wie ſolte nicht das Hertz der Eltern ſehn gebeuget?

Wenn Sie Jhr Himmels-Pfand ſeh n in den Tod erbleicht,
Das ſonſten tauſendmahl die Anmuths-Frucht gereicht.

Doch Sie, Durchlauchtigſte, ſeh n von des Hochſten Zinnen
Die hohe Geiſtes-Krafft in Troſtes-Quellen rinnen,

Drum offnen Sie nur bald das halb verwelckte Hertz,
Undſchickens in Gedult und Hoffnung Himmelwerts.

Jhr Schickſal nehmen Sie als von beliebten Handen
Und treuen Vater-Sinn des himmliſchen Regenten,

Denn was der Himmelfugt, int auGeht gleith das grkudtr Erhnſſeechnreoh

Der Hochſte wiſche ſelbſt die Thranen von den Augen,
Und laß das Furſten-Hertz die Troſtes-Bruſte ſaugen,

Er ſtarck und kräfftige den ſchwachen GliederBau,

Und ſchutte uber Sie den reichen Seegens-Thau.
Mritt dieſem wolte ſeine unterthanigſte Pflicht

und Condolence ablegen.

J. L. v. T. F. S. H. M.
v Ogeht das Feuer aus, und ſeine Flamm erſticket,

a Das ſeiner Eltern Hertz mit Furften-Luſt erquicket,
J Das helle FreudenLicht, von dem nur Glantz entſteht,

Wird von dem TodesOauch auff einmahl ausgeveht.

Ach!



Ach! eine Funcke kan ein großes Feuer machenn

Bey dero Schimmer kan des Gluckes Schickſal hachenz

Allein wo ſie verloſcht, ſo iſt die Hoffnung hin,
J

Das Hertzeſteht erſtarrt, betruht der Eltzrn Sinn

Durchlauchtes FurſtenPaar, von Euren Tugend Flanmen
Sah man in hellen Glantz die FurſtenFuncke ſtammen.

Die ſolte Euye Luſt in Eurem Alter ſeyn:
Doch dieſe hullet ſchen des Tedes Aſche ein.

Allein es heiſt gar recht der arme MenfſchenOrden
Ein Funcklein, weil es leicht zu lauter Schatten wonden.

Drum, Hochſtbetrubteſte, ſeyd ſtill dem HErrn, und denekt
Wie Eure Furſten Flamm des Himmels-Glantz umſchranekt

Mußfß gleich der zarte Leib nach Funcken Arth verbrennen,
Kan man doch bey dem Grab der Tugend-Flamme kennen,

Wenn vor dem Himmels- Glantz die andern Lichter ſtehn,
So werdet Jhr mit Luſt die Furſten Fune gſehn.

Su heehrte die in der TodesAſche liegendourſten. Funcke
aus unterthänigſter Pfucht

I.G V. B J. S. HW.

Ein ſchones Tugend-Kleeblatt

Der Gottesfurcht, Frommigkeit und Demuth.

Das ſchonſte Purpur-Kleid, ſo Dpbißher getrugen,
Jſt uber allen Preiß der Eitelkeit geſchat,

Denn welchen ſolte wohl ein ſolcher Schatten plagent,

Daßer ſich mehr an Gold, als Ghotteafurcht ergötzt.

3 Sie



Sie iſt die Konigin und aller Tugend-Cront,
Ein Asbeſtinum, ſo kein Feuer nicht verletzt,

Jhr bleibt der Himmel ſelbſt zu einem ſteten Lohne,
Zu ewig ſußer Luſt von JEſu vorgeſetzt.

Die wahre Frommigkeit hat gleichen Ruhm verdienet,
Jhr Schmuck iſt Perlen gleich und uber Gold geacht.

Und welcher Braut-Cranutz nun von dieſen Blumen grunet,

Die hat das Glucke ſelbſt den Engeln gleich gemacht.

Wo auch der DemuthsGlantz an eines Stirne ſtehet,
Da iſt ein Ehren-Schloß der Tugend aufgebaut,

Und wer mit einem Schritt zu deſſen Thure gehet,
Dem iſt die Crone ſchon vom Hochſten anvertraut.

Dies Kleeblat war der Schmuck, womit Du haſt gepranget,

Hochſtſeeligſte Princeß, das war Dein beſter Schatz,
Du haſt nicht ſchnode Luſt noch leeren Schaum verlanget,

Wohl Dir, Du haſt davor im Himmel einen Platz.

Drum muſſen wir gleichwohl nur die Cypreſſen ſtreuen,

FZieht Dein betrubter Gang um uns den Leyd-Crepon,
So ſoll uns dieſes noch nach Drinem Tod erfreuen,

Daß Du vom KummerOauß ruckſt hin in JEſu Thron.

Es troſten ſich hiermit, die auff den Tod verletzet,

Jſt der Verluſt gleichwohl unſchatzbar anzuſch'n,

Sie dencken, wie ſich nun die Seeligſte ergötzet,
Wenn Sie bey JEſu kan allgeit vvergnuger ſtehen

Alſo wolte ſeine hertzliche Compallion und unterthanigſte J
Peflicht an den Tag legen

JA V. G .G. SM,

55 Dich TodesNacht umgeben 25
So haltſtu JEſum feſt und eilſt mit ihm zur Ruh.

Und recht, dein Heyland bleibt auch in dem Tod dein Leben,

Drum ſchließe nur getroſt die ſchwachen Augen zu.

Muſt Du in deiner Grufft gleich gantz verweßlich liegen,

So wirſt Du einſten doch verklahret aufferſteh n,

Denn



ſr

Denn wer im Glauben kampfft, der kan im Tode ſiegen,

Und mit Triumph und Ruhmdes Himmel Pfort eingeh'n.

Hochſtſeeligſte, nun iſt der Angſt-Berg uberſtiegen,

Dein JEſus trancket Dich mit ſuſſen Freuden-Wein,
Denn wie er ſelbſt nicht blieb im duſtern Grabe liegen,

So wird Dein Furſten-Glantz auch nicht verlohren ſeyn.

Der ſelbſt das Leben iſt, muß in dem Tod erblaſſen,

Und den Unendlichen umſchleuſt ein enges Grab,

Den kanſt Du, Seeligſte, mit beyden Handen faßen,

Der in der ſfinſtern Grufft wird ſeyn dein Licht und Stab.

Du haſt die Kummer-Nacht mit JEſu uberwunden,

Die Marter-Woch iſt aus, die Oſtern gehen an,

Jn ſeinem Tod haſt Du das Leben wieder funden,

Drum ſtrauchelſt Du nicht mehr auff dieſer Himmels-Bahn.

Drum, Hochſtbetrubteſte, laſt GOtt im Himmel walten,
Der wird in eurem Creutz euch vaterlich beyſteh'n.

Hemmt nur die ThranenFluth, geruhet Maaßzu halten,

Und laſſet dieſen Troſt zu euren Hertzen geh'n:

Daß Euer FurſtenKind iſt aller Noth entgaugen,
Da uber unſer Haupt noch manches Ungluck blitzt,e

Der Auserwehlten Schaar hat Sie mit Luſt empfangen,

Da unſer ſchwacher Leib in Hiobs Aſchen ſitzt.

Hier muſte euer Schatz die Schmertzens-Krone tragen,
Und uber Kidrons Baqh mit ihrem JEſu gehn,

Jetzt kan man ihre Seel auff einem SiegesWagen,

Jm ſchonſten Paradieß bey ihrem JEſu ſchn,

So preiſete die ochftſeeligſte Princeße gluckſeelig

Dero treuverpflichteſter Diener

Siegmund Seyfried von Waltersdorff,
auf Muckro/Furſtl. Sachſ. Eammer- Juncker.

32 Un



Ungeheucheltes Thranen Opffer.

Och Theures Furſten Kind,
vergonn „daß ich den Rif,

Den Du uns ſterbend machſt, mit Thranen mag beklagen,

Dein Werth bewehrt den Ernſt von meiner Kunmerniſß
Soll ich dirs im Voraus mit wenig Worten ſagen?

Jch dringe warlich mich aus Vorwitz nicht darzu,
Der offtermahls das Volck nach Sarg und Leichen reißet,

Und mein betrubter Kiel ſtohrt Dich nicht in der Ruh,

Dieweil er etwan keck und neubegierig heißet,

Nein, Hertz und Feder iſt von ſolchen Fehlevn frey,

Und meine Thränen ſind untadelhafft zu nennen,

Jch bin, Du kennſt mich ſchon, von ungefarbter Treu,

Und muß mein Hertzeleid Dir offentlich bekennen.

Denn wenn ein Donner-Strahl nach hohen Cedern geht,

Und den entbrandten Keil nach ihren Gipffeln fuhret.
So wird ein jeder Strauch, der unter ſelben ſteht,

Durch ſolches Knallen mit erſchuttert und geruhret.

Du weiſt ja, wie bißher Dein Hohes F ur ſten Hauß

Mir als ein Paradieß auff dieſer Welt geweſen,
Dieweil auff hohen Winck han thenn Euurm Und Grauß58

Jch ſolches ſelbſten mir zum Auffenthalt erleſen:

So trifft mich billig auch der Schreckens-volle Knall.

Den das Verhangniß laſt in deinen Mauren horen,
Dein unerſetzlicher und ungemeiner Fall

Sucht gleichfalls meine Luſt in Trauren zu verkehren.
Ein jeder, welcher Dichund deine Tugend kennt,

Die ſich ſonſt ſparſam laſt bey jungen Seelen ſehen,

Epricht, da dein zarter Geiſt ſich von der Erden wendt;

Dein Fall war allzufruh und vor der Zeit geſchehen!

Das



Das Echickſaal leyder! hemmt der ſchonſten Jahre Lauff;

Dein Zielzu leben heiſt gar kurtz hinaus gerucket,

Der Abend geht Dir ſchon betrubt und finſter auff,

Eh und bevor Du kaum den Mittag haſt erblicket.

Sogehts! die Hoffnung fallt gantz anders, als man denckt,

Und das Verhangniß hangt offt in gar falſchen Rollen,
Wer weiß nicht? daß es uns gar offtmahls Myrrhen ſchenckt,

Da wir der Rechnung nach doch Neckar haben ſollen—

Das Egthickſaal fraget nicht nach Ordnung, Stand und Zeit,

Die die Natur ſich hat vernunfftig abgezehlet,

Jndemes offtermahls verkehrte Leichen ſtreut

Und glatte Stirnen ſich vor welcke Haute wehlet.

Wie vielmahlſtreckt ſich noch ein grauer Coccos-Baum?
Dem lange ſchon das Mosß ſein Sterbe-Kleid geſchicket;

Hingegen dorrt ein Strauch von Roſen, welcher kaum

Die Lufft und auch den Hauch von Sonnenſchein erblicket.

Des Todes Tyranney ſieht ktine Claſſen an,

Sein gifftger Meelthau fallt auff jeden Kloß der Erden,

Die zartſte Knoſpe muß zugleich auch mit daran,

Die allererſt noch ſoll zur rechlen Blümen iverden.
Die Hoffnung, Furſten Kind ,vkelrdeinen Eltern ein,

Es wurde ſih Jhr Stamm durch Dich bey kunfftgen Zeiten,

Weil junge Reiſer doch geſchickt zum Pfropffen ſeyn,

Ohnfehlbar wiederum in Zweig und Aeſte breiten.
Sie ſahen Jhre Luſt an Dirls Jhren Reiſt

Weil Jhde kluge Zucht und Wartung nicht derdothen,

Wodurch Sie warlich ſich, wie hier ein jeder weiß,

Ein rechtes FurſtenLob vor aller Welt erworben,

Und ſiehe, da Du nun die ſchonſte Zeit erreicht,

Des gantzen Hofes Wunſch und Hoffnung darzuſtellen.

So muß des Todes Giff, das alle Welt durchkreucht,

Dich wie des Wetters Grinum die jungen Kedern fallen,  4
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O harter Donnerſchlag! der durch die Seele dringt,
Der Eltern Bruſt zermalmt, der Freunde Hertz erſchmettert,

Jſts moglich? daß Dein Geiſt ſich ſchon zum Sternen ſchwingt,
Und eine Knoſpe ſich, eh daß ſie reifft, zerblattert?

Kein Wunder war es ja, wenn Dein zu fruher Fug
Ein machtiger Magnet, HochTheure Seele, hieße,

Der durch verborgne Krafft und tieff verſteckten Zug

Zwey Seelen mit zugleich in deine Grube rieſſe.
Schau den Herr Vater an, bricht dir das Hertzenicht?

Wenn ſeine Seuffzer faſt biß an die Sterne ſpritzen,

Wenn der Frau Mutter Ach! durch Lufft und Walder bricht,
Die Du gantz einſam laſt in Blut und Thranen ſitzen.

Das Chur und was denn mehr? das Merſeburgſche Hauß,
Nimmt Theil an dem Verluſt, nebſt deſſen Anverwandten,

Jhr Purpur ſcheint betrubt, Jhr Glantz ſieht dunckel aus,

Und was that nicht der Train von Jhren Abgeſandten?

Wer an Dich denckt, zieht auch des Hofes Trauer an,

Wer Dein Gemachbeſucht, erfullt es mit Gewimmer,

Und wie Du Dich verkleidſt; folgt dir auch jedermann

Als Jhrer Konigin, von Deinem Frauen-Zimmer.
Die gantze HeldenSchaar in Schleyer eingemummt,

Die Groſten unſers Hofs, die Dich begleiten ſollen.
Gehn heut'um Hertz und Mund beklemmet und verſtummt,

Und laſſen uber Dich viel tauſend Thranen rollen.

Wiewohl was wagt ſich doch mein ſchwacher Kiel zu Dir!
Du wirſt den ſchnoden Satz und Einwurff nur verluchen,

Denn Dein verklärter Geiſtſtellt dieß zur Antwort fur:

Schweigt! der im Himmel wohnt, weiß alles wohlzu machen.

Und dieß iſt auch der Troſt, Du Großes Furſten-Hauß,

Der Dir bey deinem Schmertz und Harm mußubrig bleiben,
Der Menſchen Rechnung kommt doch allzu falſch heraus,

Wofſern wir auch darzu nicht GOttes Ziffern ſchrriben.

Muß Dich gleich dein Verluſt, der unerſetzlich heiſt,

Und Klagens wurdig iſt, in Hertz und Seele ſchmertzen,

So ſchweige doch nunmehr, beſanfftge Deinen Geiſt,

Es lebt Dein Tugend-Bild noch in viel tauſend Hertzen.

Macimilian von Dertzen,
CammerJuncker.

Eine



Eine auffgerichtete

KGhdiegs-und Shren-Pforte.

DIEuch, Hohe Siegerin, zu deinem Temwpel ein,Doe Himmels Gutigkeit deinen Kampff verſuſen,

Die Feinde liegen ſchon erſtarrt zu deinen Fuſſen,
Und muſſen deiner That beſchamte Zeugen ſeyn!

Das froht HimmelsHeer rufft ſchon mit dieſen Worten:

Zeuch ein, Du Furſten— Kind, zu Deinen Ehren-Pforten.

Der Streit iſt uberhin, die Feinde ſind beſiegt,

Muß gleich Dein FurſtenHaupt, bey Deinen letten Zugen,
Und zarter Glieder-Schnee, in kalten Schweiße liegen,

Hat gleich der blaſſe Tod Dein tapffres Hertz bekriegt,
Gnug, daß dem Sieges-Haupt, ſo ſich im Tode neiget,
Der Hochſte ſelbſt die Cron' von ferne dargezeiget.

Der Zug geht Himmel an zum hohen Capitol,
Und ein beſtirntes Kleid muß deine Schultern decken,

Vor deſſen Feuer-VBlitz die Sterne ſelbſt erſchrecken,
Es gehet Deinen Geiſt nunmehro ewig wohl,

Rom mag die Helden nur mit ſchonen Lorbern zieren,
Du kanſt als Siegerin im Himmel triumphiren.

Die ſchonſte Crone putzt den hohen Scheitel an,

Du geheſt allgemach zu Deinem Sieges-Bogen,
Der mit den ſchon ten Gold und Purpur uberzogen,

Der Himmel hat ſich ſelbſt vor Freuden auffgethan,
Die Roſſe muſſen Dir vor Deinen Wagen ſtehen,
Die mit Elia dort durch Dampff und Feuer gehen.

Dein Sceepter laſt den Blitz mit vielen Strahlen aus,
Die Augen lachen ſchon mit tauſend frohen Minen,
Du throneſt Koniglich auff Deinen SiegesBuhnen,

Und tragſt nach HeldenArt den grunen Lorber-Strauß,
Wohl dem, der alſo ſtets an TodesKamyff gedencket,

Dem wird vom Hochſten ſelbſt ein Sieges-Krantz geſchencket.

Aa 2 Wir



Wir ſolten zwar zugleich bey Deiner Sieges-Pracht,

Wie dort das Romſche Volck, erhabnen Lorber tragen,
Allein, Ducrchlauchtigſte, verzeihe, wenn wir ſagen:

Dein Fall hab unſern Haupt Cypreſſen zugedacht,

Wir ſincken halb erblaßt, und unſer Hertze bebet,
Weil Deine Leichen- Grufft den Hoffnungs-Zweig begräbet.

Doch, hohe Sicgerin, wir ſehn von ſerne an
Den hellen Glantz und Ruhm, ſo nimmermehr vergehen,

n—Es ſoll auff Deiner Grufft ein Sieges-Bogen ſtehen,

Worauff uns dieſe Schrifft zur Nachricht dienen kan:

Durch dieſe Pforte geht die Seel gſte nach dem Leyde

Zum Himmel, zum Triumph, zur ſteten Sieges-Freude.

Johann Carl von Metzradt,
Cammer-Juncker.



Die in ihrer ſchonſten Bluthe

Verwelckte G urſten-Blume,
Wolte

Als
Die Durchlauchtigſte Princeße,

Ghriſtiana Sridrrica,
Hertzogin zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, Engern
und Weſtphalen, Land-Grafin in Thuringen, Marg-Grafin zu

Meißen, auch Ober-und Nieder-Lauſitz, Gefurſtete Grafin zu Henneberg,
Grafin zu der Marck, Ravensberg und Barby, Princeßin

zu Ravenſtein,ec.

Jhro Goch Surſtlichen Durchlaucht

KerruKeintichs,
Hertzogens zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg,

Engern und Weſtphalen, 2c.c.

Hertzlich geliebteſte eintzige Princeße Tochter,
Durch einen unverhofften Todes-Hauch

d. XI. Auguſti MlDCCXXII. dahingeriſſen wurde,
ſieine den 28. Octohis

Gehaltene Leichen Predigt

mit einer Pottiſchen Feder entwerffen,
Seine Hoch Jurſtliche Gnadigſte Herrſchafft

ſeine unterthanigſte Pflicht an den Taglegen

M. Johann Georg Heppe,
Furſtl. Sachſ. Hoff Prediger, Paſtor Primarius und Inſpector,

nebſt anderen

Jhro Hoch Gurſtlichen Zurchlauchtigkrit
Unterthanigſt-Treuverbundenſten.





»As prahlt die Sterblichkeit mit ihren Garten-Buhnen,
Darinnen Chloris Hand der Blumen Kleider putzt,G— nen
Der ſchonſten Krauter lacht? So bald ein NordWind

trutzt
uß aller Blumen-Pracht in Staub und Moder liegen,
nd ſich ein jedes Blatt vor Schnee und Hagel biegen.

Rie Roſe, welche ſonſt der Blumen Scepter fuhret,
Woran Geruch und Farb den ſchonſten Wett-Steit halt,

nd mit dem Purpur-Schein den gantzen Garten zieret,

Wird,eh man ſichs verſieht, vom Caurus-Sturm geſallt,

Rie Lilje laſſet auch ihr weißes Silber ſincken,
ʒo bald Eous Geiſt läſt ſeine Waffen blincken.

aalles, was uns ſonſt von Blumen Lieblichkeiten
Der Gärten Jnbegriff in reichen Schaalen weiſt,

erſchwindet augenblicks, und weicht den ſchnellen Zeiten,
Die offters Pracht und Schmuck vor Abends noch beeiſt,

ho mag in ihrem Flor die ſchonſte Flora lachen,
nug, daß ein Phœbens Hauch kan alles ode machen.

ʒteht nun die BlumenLuſt auff ſo gar ſchwachen Grunden,

Wie kanſt du denn dein ·Hertz, bethorte Sterblichkeit,

Bb 2 An



An ſolchen fluchtgen Pracht der ſchwachen Blumen binden?

Bedencke ſtets dein End und deine letzte Zeit

An ſolcher Blumenkuſt, und laſſe die Gedancken

Bey froher Ewigkeit beſtandger Blumen wancken.

Da bricht man hochſtvergnugt die nimmerwelcken Blumen

Jn dieſem Jericho, ſo keine Zeiten kennt,

Jn einem Blumen Feld, wo Zephyr aus Jdumen
j Mit ſeinem warmen Trieb die Anmuths-Knoſpen brennt,
1J

Jn dieſem Eden thuts die ſchonſte Himmels-Sonne,

J Die warmt die HimmelsBluth zur auserwehlten Wonne.
Gluckſeelig, welcher ſchon auff ſolchen Himmels--Auen

Die Anmuths-Roſen bricht! Nun dieſes Glucke ſpuhrt

Die ſeeligſte Prineeß; Sir kan vergnuget ſchauen,
Was GOttes Paradieß vor edle Bluthe fuhrt. ez  Se

Sie kan in ſuſſr Ruhdie Himmels-Blumen brechen,
Wobey Sie weder Dorn noch Creutzes-Stachel ſtechen.

Will dort Cleopatra auff Roſen Ruh erwecken,
ESo bricht die Selligſte die Blumen ſchonſter Ruh

Jm Himmels-Garten ub, und laſt ſich nichts erſchrecken,
Die Engelwerffen Jhr die Friedens Zweige zu,

Jhr JEſus wird Sie ſelbſt mit edlen Blumen laben,
Und Sie kan Engel-Krafft von ſolcher Labſal haben.

Nun kan kein KranckheitsWind um Jhre Schultern ſtreichen,

KeinHagelbleithbært wn und Wangen geh'n/Die Lilje, welche Jhr d de eeten reichen,

Kan traun mit Jhrer Krafft vor ſolchem Ubel ſteh'n,

Die Sarons-Roſe wird Sie in dem Schooſe legen,
Und mit dem ſußen Thau des ew'gen Lebens pflegen.

Erblaßter RautenStock,rbieihte Purptr Zinnen,
Laſt dieſes einen Troſt in eurem Hertzen bau'n,

Der Himmels Nilus-Fluß laſ ſelbſten Strohme rinnen,
Woraus ihr GOttes Oertz handgreifflich konnt anſchau'n,

Die rare Hertzens-Blum iſt heute zwar verbleichet,

Doch morgen leucht ihr Glang, der keiner Sonnen weichet.



Shat des Hochſten Hand bey allen Creaturen
Eiin rechtes Meiſter-Stuck der Allmacht dargelegt,JJ findet Graß kleinſten Krautern Spuren

Des weiſen Schopffers, der ſein Bild darein gepragt.

Kein Kraäutgen iſt ſo klein, es muß den HErren loben,

Von wegen ſeiner Krafft und raren Eigenſchafft,
Des Bergmanns giere Hand ſind GOttes Wunder-Proben

An Mineralien, die ſie ſo hauffig rafft,
Die durch des Feuers Kunſt den groſten Nutzen ſchaffen,

Der in der Mediein nur zu erſinnen ſteht,
Der als ein Lebens-Geiſt des blaſſen Todes Waffen,

Durch einen ſanfften Hauch mit leichter Muh verweht.
Wie? fragſtu dein Gemuth: So darff denn niemand ſterben?

So iſt der Lebens-Stahl der Ewigkeit geweyht?
Weil Kunſtund die Natur zu mancherley Verderben

Den armen Sterblichen Hulffs-Mittel zubereit.
Doch wiſſe, nach dem Fall beherrſcht der Tod das Leben,

Da dringet ſeine Macht in aller Hertzen ein,
Will gleich der arme Staub nach langer Dauer ſtreben,

Die kleinſte Demmerung deckt ſeinen LebensSchein.

So bleibt der Schluß gewiß: Was lebt auff dieſer Erden,
Es mag in hochſter Pracht und ſchonſtem Flore ſtehn,

Sein Glantz und Schimmer muß doch bald zur Aſchen werden,
Und muß nach GOttes Schluß,eh' mans vermüth, vergehn.

Hochſtſeeligſte Princeß, Dein blaſſer Purpur zeiget,

Wie keine Medicin vom Tod befreyen kan,
Dein FurſtenPfeiler wanckt, dein Hoheits- Glantzſich neiget,

Die blaſſe Todes-Hand greifft deinen Schimmer an.

Doch iſt Dein FurſtenGeiſt/ver unveranndert ſtehet,
Dein TugendMarmor bleibt auff ewig auffgerichte.

Wenn gleich dein blaſſer Leib in ſeiner Grufft vergehet,
Glantzt dochdein Seelen-Goldals helles SonnenLicht.

Darum, Durchlauchtigſte, Sie ſtillen ihrer Schmertzen,

Und dencken, daß der Schluß des Himmels allzeit gut,
Geht gleich der ſtarcke Riß Sie nöch ſo ſehr zu Hertzen,

Es bleibt doch wohlgethan, weil eß den ochſto thut.
Mit dieſem wolte ſeine Coñdbleneẽ unterthanigſt abſtatten

griedrich Erdmann Farber. D.
Furſtl. Sachſ. LeibMedicus.

Le. Kan



Aln denn ein hoher Stand, ein Furſtliches Gebluthe,
J— Durchlauchter Geiſt, ein Heldenhafft Gemuthe,Jn ſchonſter Jugend nicht dem Tode wiederſtehn?

Dem unverſchamten Feind ſo bald entgegen gehn?

So mocht ich gern' als nach was ungewiſſen fragen,
Wenns leyder! nicht zuſpat, und ſchon geſchehen wari

Jch muß beſorget ſeyn, man wird zur Antwort ſagen:

Was nutzt denn Medicin? Was hilffts Einnehmen mehr?
Wahr iſts/ die Medicin kan GOttes Schluß nicht hindern,

Wennsſchon zum Sterben geht, hilfft weder Kraut noch Safft,
Gnug, daß der Medicus doch kan was Schmertzen lindern,

Und wenn in großer Pein er nur was Ruheſchafft.

Gehts nach dem Medico, ſo darff wohl niemand ſterben,

Er wolte lieber ſelbſt zugleich unſterblich ſeyn.

Doch weil die Menſchen ja im Sterben nicht verderben,
Vielmehr geht man im Tod zum rechten Leben ein.

Drumdarff man billig nicht, was GOtt will, widerſtreben;
Auch ein Durchlauchtes Herkzmuß hier erleuchtet ſeyn,

Und GOttes Willen ſich in allem Creutz ergeben,

Trifft gleich derſelbe nicht mit unſern uberein.

Man trauret, ſeufftzt und klagt, man leidet große Schmertzen,
Wenn man entbehren ſoll, was man ſo hertzlich liebt,

Und weils von Hertzen kvmmt, gehts freylich ſehr zu Hertzen,

Je mehres vor erfreut, je mehr es nun betrubt.
Doch darff ein Sterblicher nur allen Kummer ſparen,

Des Hochſten feſter Schluß bleibt allzeit unbewegt,
Drumb wunſch' ich Thoſt  anh dat von abgekurtzten Jahren

Dem uberlebenden viel werde zugelegt.

D. Johann Chriſtian Haberkorn.

Die ihren Verluſt beklagende Tugenden.
 Omm Tugend! Wo dunicht auch ſchon erblaſſet biſt,

J. Fluth, iehünd hier das uſer ubergieſt,
und hilff dein Eigenthum mit Thranen balſamiren,

Weiß niemand ſo, wie du, den rechten ang zufuhren.Añ

Damit der FurſtenSarg nicht ohne Zierath ſey.
Komm, bringe deinen Schmuck und RautenCrantz herbehy,

Die Wahrheit zeiget ſelbſt daß unſer Furſten-Bild,
So den Cypreſſen-Zweig ietzt um die Schlaffe traget,

Sich mehr in deinen Schmuck und Altlas eingehullt,
Als den verbluhmten Rock der Wolluſt angeleget.

Drum



Drum hat der Tugend Lauff der Seeligſten verdient,
Daß aus der Todes-Grufft des Ruhmes Lorber grunt.
Der Frommen Angelſtern, der Tugenden Begrieff,

Die reine Gottesfurcht, will auch hier Thrauen ſtreuen,

Weil ihre Furſten-Zierd ſo unverhofft entſchlieff—
Man horet ſie von Angſt bezwungen hefftig ſchreyen:

Wie ſolte der Verluſt nicht zu bejammern ſeyn!

Aus meiner Krone fallt der allerbeſte Stein.
Wer, rufft die Keuſchheit aus, beraubet den Altar?

Wer reiſt die Pfeiler um, die meinen Tempel tragen?

Zertreibt mein Strahl denn nicht die Macht der TodenBahr?

Weiß auch mein Balſam nicht den Moder zu verjagen?

Wie, daß die Lilie, die vor ſo ſchon gebluht,

Zur ſchonſten Sommerzeit ein LeichenTuch bezieht.

Die rare Demuths-Blum, der Preiß beliebter Luſt,
Muß ihren Untergang mit Thranen-Fluthen netzen,

Weil ihre Seltenheit in einer FurſtenBruſt
Sich muß im ſchonſten Flor in Typhons Orden ſetzen,

Und da Sie ihre Cron nicht mehr bezieren kan,
Sozeigt Sie Jhren Gram durch ſtille Seuffzer an.
So wird mein Garten-Baubald ohne Zierath ſtehn,

Wann meiner Blumen Haupt will vor der Zeit verbluhen,
Man laſt mich ohnedem ſchon gantz verlaſſen gehn

Und pflegt der Wolluſt Feld dem Meinen vorzitziehen.
Die Tulpen ſind beliebt, die Lilien veracht;

Die Wolluſt wird gelobt, die Demuth ausgelacht.

Doch kommt ihr Tugenden, ſchaut einen Tempel an,
Eh man denſelben wird in ſeine Grufft begraben,

Bringt, was die Skeliaſte noch mihr verehren kan.
Sagt ob die Uberſchrifft nicht muß die Worte haben

Wer in der Sterblichkeit auff GOtt und Tuaend denckt,

Dem wird daß guldne Vließ der Seeligkeit geſchenckt.

und eben dieſer Glantz, der Meuſchen gottlich macht,

Beſtrahlet das Gemuth der hohen FurſtenEltern,
Daß es bey ſeinem Schmertz in ſtiller Hoffnüng lacht.

Ein Freuden-Echo klingt in ihren TrauerFelbern:
Bedecket unſer Hertz einſchwehrer Leichen Stein,
So hulllt der Himmel doch den Glanh dr Tunend ein.

Dleſes woite zu Beieuäung ſeiner unterthanigſten
Pflicht und hertzlichen Compaſſion beyfugen

Chriſtian Andreas Helmsdorff, Amtmann.
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Das vergangliche WeltWeſen.
Go iſts! was dieſes Rund in ſeinen Kireul ſchlieſſet,Das iſt vom Untergang und Sterben nicht befreyt,

Und wenn wir dieſen Platz kaum annotch recht begruſſet,

So ſteht ſchon Grab und Sarg zu unſerm Dienſtbereit.

Das große SonnenLicht, ſo alle Welt regieret,
Und jede Creatur in ihrem Standerhalt,

Wird dennoch alle Tag'von uns hinweg geſuhret,
Wenn es mit ſeinem Glantz in naſſe Graber fallt.

Was ſich auff ſeine Starck, als MarmorSäulen ſtutzet,

Das gehet letzlich doch auch mit der Zeit entzwey;

Der allerhartſte Stahlwird endlich abgenutzet,

Und ſelbſt der Marmor iſt nicht vom Zerbrechen frey.
Mankan auff ſeinen Schatz hier keine Sthloſſer bauen,

Vielweniger hat Gold der Ewigkeit Gewicht; 2

Der allerbeſte Baum wird endlich abgehauen,
Die allerſchonſte Blum' wird plotzlich hingericht.

An der Hochſtſeeligen,/ der Anmuth gruner Auen,

Dem Ausbund der Natur, und Luſt der Gratien,
Die wahre Tugenden im Leben lieſſe ſchauen,

Kan man bey Jhrem Tod ein klares Beyſpiel ſehn.
Sie konte ohne falſch der Tugend Tempel heiſſen,

Die Dero zarten Leib ihr hat zum Thron erwehlt;

Kein eitles Schlacken-Werck kont' Jhr Gemuthzerreiſſen,
Weileine Himmels-Krafft den hohen Geiſtbeſeelt.

Doch muß die Purpur Ag augenblitk erblaſſen,

Der Augen heller wu un gantz verfinſtert ſtehn,
Die Glicder ſind erſtarrt, der Leib liegt hier verlaſſen,

Weil ſeine Seele muß aus ihrer Wohnung gehn.

Doch dieſes Untergehn ſetzt Sie in ſuſe Freude,

Sie hatnunmehr erlangt die Cron der Herrlichkeit,
Nun kennt Sie keinen Tod/nun weiß Sie nichts vom Leyde,

Wo tauſend Engel ſtehnzu Jhrein Dienſt bereit.
Mißfßß gleich, was Erden iſt/ auch werden wieder Erden,

und der entſeelte Leib der Wurmer Speiſe ſeyn.

Gnug, daß an jenem Tag er wird verklahret werden,

Und leuchten ohne End wie heller SonnenSchein,

Drum, Hohes FurſtenPaar, geruhe Dich zu faſſen,
Und weltze von der Bruſt den ſchweren KummerStein.

Geht
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Geht die Princeßin gleich die ſchwartze Todes-Straſſen,
Schließt doch in ſeiner Bruſt die Seele JESus ein.

Dieſes ſetzte zu Bezeugung ſeiner unterthanigſten Pflicht

und hertzlichen Compaſſion hinzu

Martin Rademacher, F. S. S.

69— aus der Hohe ſtammt, denckt allzeit an den Himmel,
Es haſſet immerdar, was Erd und Orrdiſch heiſt,

Und lebet gleich der Leib in dieſem Erd-Getum.
Schwingt ſich doch Himmel an der GOtteliebte Geiſt.

Hochſtſeeligſte, Du kanſt hier ein Erempel geben,

Das mehr den Sternen zu, als Erden abwarts gieng:
Dein rarſtes Tugend-Gold das ſuchte da zu leben,

Von wannen erſt die Seel den Urſprung her empfieng.

Was dieſe Unterwelt Vergnugung pflegt zu nennen,

Diß war in deinen Sinn Egyptens ſchwartze Nacht,
Nur was vom Himmel kam hat dich vergnugen konnen,

Als die dem Adler gleich der Sonnen nachgetracht,

Du hieltſt auff Erden zwar die ſtillen Trauer-Zeiten,
Doch wolteſt Du das Feſt im Himmel ſelbſt begehn:

Deßwegen eilt Dein Geiſt, da unter tauſend Freuden,

Das Heilder gantzen Welt vergnuget anzuſehn.
So freue dich demnach Du GOttwbeliebte Seele,

Stimm vor des Lammes Thron viel Sieges-Lieder an:

Und du, erblaßter Leib, ruh ſanfft in deiner Hohle,

Biß einſt die Seele Dich auffs neu umfangen kan!
Dieſes wenige ſetzte aus unterthanigſter Pflicht hinzu

Ehrenfried Grebner, F.S.
kagen- Hofmeiſter.

¶Sott ſchlaget an den Kinnuff daß auch die Pfoſten beben,/
aietz, Durchlauchtigſter, Dein letzier Funcken fallt,

Der Hohe Furſten Stamm wird durch den Tod zerſchellt,

Ein hartes Wetter hat Jhn dieſes Jahr umgeben,
Daraus ein Donner-Keil ſich nach dem andern meldt,

GOtt ſchlaget auff Dich loß mit allzuharten Staben,

Auff welchen lauter Weh und Ach vor Augen ſchweben,

So wird Durchlauchtigſter, Dein Freuden-Tranck vergallt!
Doch wer kan Hiob ſich an Fronumigkeit vergleichen?

Den nennt GOtt ſeinen Knecht, indem er von ihm ſoricht:

Dd Des
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Desgleichen findet man im gantzen Lande nicht,

Dem wurden einen Tag zehn Kinder zehen Leichen:
Drum ſchweig, verwegner Kiel, wen GOtt ammeiſten liebet,

Der wird in dieſer Weltam meiſten offt betrubet.
Hierdurch erzeiget ſeine unterthanigſte Condolenes

Auguſtus Lebrecht Zierenberg,
Synd. Civ. Spremb.

Geus eitel alles iſt, was R der Welt zu ſchauen,

Da auch kein weiſer Mann was zu erſinnen weiß/

Darauff man kont ein Schloß der Ewigkeit erbauen,

Das die Langwierigkeit der Zeit nicht nieder reiß.
Solt dieſes wahre Wort und Anſpruch nicht viel gelten,

Sofuhret Salomon vor uns langſt unſer Wort,
Das kan zu keiner Zeit der Tadler Momus ſchelten:
Geantzeritelalles iſt, ſchreibt er an ſeinem Ort.

Die groß und kleine Welt ſind deſſen klare Zeugen,

Nichts auff der großen Welt iſt frey von Eitelkeit,
Wir ſehn, daß alle Ding zum Untergang ſich neigen,

Und eitel iſt, was nur zu finden weit und breit.

Wie offt verandert doch der Himmel ſein Geſichte

Die Himmel blaue Deck verfinſtert ſich gar bald,
All Element der Welt, ja alles wird zu nichte,

Das Firmament verliehrt auch Weſen und Geſtalt.
Das Strahlenreiche Aug der großen Welt, die Sonne,

Ob ſie des Morgens ſchon uns ſuſſe Luſt verſpricht,
Noch eh der Abend kommt, der guldne Stern der Wonne,
Und Hoffnung leidrr ach! verliehret Glantz und Licht.

Ein traurger Abend kommt offt auff den frolgen Morgen,

Auff einen ſchonen Tag erfolgt die ſchwartze Nacht,

Jſt uns die SommersZeit, o wie viel tauſend Sorgen

Uns nicht des Winters Lang und ſtrenge Kalte macht.

Die ſchone Blumen-Pracht, die ſonſt der Fruhling weiſet,

Und die der Sommer zeigt in reichen Uberfluß,

Die mancher BlumenFreund und Freundin Engliſch preiſet,
Jn kurtzer Zeit verbluhn, vergehn, verweſen muß.

Daher ſtehn uberall die Wort verdeckt zu leſen:

Gantz eitel alles iſt in dieſer großen Welt!

O große WeltMachin, verganglich bleibtdein Weſent
Auff gleichen Schlag ſichs mit der kleinen Welt verhalt.

J »*8 N
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Der Menſch iſt recht ein Bild der Eitelkeit auff Erden,

Was an, in und bey ihm, iſt alles ohn Beſtand,

Auff Erden geht die Erd, zur Erden muß ſie werden,
Die MenſchenBlumen reiſt entzwey die TodesHand.

Dafur hilfft Reichthum nicht, der Tod hat keine Augen,
Es blendet ihn kein Gold, kein Geld, kein Demant-Glantz;

Hie will die groſte Macht und Starcke wenig taugen,
Der ſtarcke Simſon auch muß an den TodesTantz.

Das Alter ſchutzet nicht vorn Tod. Es muſſen ſterben
Der friſche Jungling, wie der alt Methuſalah,

Solt Schonheit bey dem Tod ſich Gunſt und Huld erwerben,

Der ſchone Abſolon war dieſe Stund noch da;
Kont hoher Stand was thun, ſo ſturb kein großer Kayſer,

Kein machtger Konig, Furſt und großer Potentat,
So muſſen alle dran, Durchlauchter FurſtenReiſer

Auch ſchont er nicht, nichts iſt bey ihm Verluſt und Schad.

Durchlauchtigſte Princeß, ach Du muſtſelbſt bekennen,
Daß lauter Eitelkeit auff dieſem Erden-Rund,

Dein, ach! entſeelter Leib, davon die Seel ſich trennen
Muß nach des Himmels Schluß und dein geſchloßner Mund,

Die ſtarren Augen, Hand und Fuſſe Zeugnißgeben,

Daß, Theuerſte Princeß/, Du leider ach biſt tod.
Durchlauchtſte Ettern, Sie geſtehn, daß nicht in Leben

Chriſtjana Friderie, die wie die Roſen roth
Gebluhet; Aber ietzt hat muſſen gantz erblaſſen

O herbes Schickſal, daß der Himmel hier verhaungt!
Drum Dero Augen auch, was Wunder? flieſſen laſſen,

Viel tauſend Thranen, ja das Hertz ſich gramt und kranckt.
Kein Wunder iſts, daß die Durchlauchtſte Eltern klagen,

Daß Beyder Munderfullt mit Klage, Wehund Ach!
Der allerliebſte Schatz wird in die Grufftgetragen,

Drum ſchallet lauter Ach! im Furſtlichen Gemach!

Ein eintzige Princeß liegt vor uns eingeſarget,

Ein eintzger FurſtenReiß von ſchonſter Jugend-Bluth.
Durchlauchtſte Eltern es wird Jhnen nicht verarget,

Daß dieſer TrauerFall tieff gehet zu Gemuth.

Durch eintzger Kinder Tod hat GOttſelbſt furgeleget
Das groſte Trauren, das uns iemahls treffen mag.

Dd 2
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Durchlauchtſte Eltern, ach! ſo lang Jhr Hertz noch ſchlaget,
So werden Sie um Sie auch fuhren bittre Klag,

Gerechte Thranen ſinds, die Sie itzt laſſen fließen,
Wer wird auffs Blut verwund, vhn Hertzens-Schmertz und Wund;

Allein Sie werden hie die Hand des Himmels kuſſen,
Und GOttgelaſſen ſeyn bey dieſer TrauerStund.

Des treuen GOttes Will diß Mara wird verſuſſen,

Sie tragen nur Jhr Kreutz mit Gottgelaſſenheit,
Sie laſſen ſich die Laſtzu tragen nicht verdrieſſen,

Jhr Schluß ſey: Was GOtt will, dazu ſind wir bereit.

Jm Himmel werden Sie erſt ſehen und erfahren,

Warum Jhr frommer GOtt diß Trauren zugeſchickt,
Warumſſo kurtze Zeit in funff und zwantzig Jahren,

Die ſeeligſte Princeß die Augen zugedruekt.
Jetzt troſtet Sie, Sie iſt den Weg voran gegangen,

Den Jch, Du, Er, Wir, Jhr, Sie alle muſſen gehn,
Daß Sie mit guldner Cron im ewgen Krantz kan prangen,

Jn weiſſen Kleidern vor dem Lamme GOttes ſtchn.

OhHerrlichkeit, die noch kein Auge hat erblicket!
O Seeligkeit, die auch keins Menſchen Ohr gehort!

Dahin iſt die Princeß der Seelen nach gerucket,

Wo keine Noth und Tod die Freude jemahls ſtohrt.

Das Wiederſehen ſonſt macht ſuß daß bittre Scheiden,

Wenn liebe Freunde ſolln einander wieder ſehn,
Durchlauchtſte Eltern, was verſuſt das AbſchiedsLeiden!

Weil die Zuſammenkut urn Dunmnel wird geſchehn

Zwar in der Sterblich nicht zu glauben,
Da Sie diß Zeitliche mit dem, was ewig bleibt,

Vertauſcht, wer wolte Sie der Seeligkeit berauben,
Die unausſprechlich groß Johannes uns beſchreibt;

Dort aber werden Siexinander wieder ſprechen,
Nicht mehr im ThranenChal, im währen Engelland,

Wo keine Trubſals Sonn krin linglücks- Mond Sie ſtechen J
Jn Ewigkeit mehr kan; Sie lebt in FreudenStand.

Jndeß vergnuget Sie, die Seeligſt iſt in Orden,

Jn den durch JEſus Blut und Glauben Sie verſetztt
Da Sie nun ein Princeß des Himmels bey GOtt worden,

Der Troſt-Stern krafftiglich den TrauerGeiſt ergtßt.

Nun



Nun himmliſche Princeß, Du lebſt in lauter Freuden,

Des Himmels Paradieß iſt Deine Reſidentz,

Jetzt kanſt Du ewig Dich mit Himmels-Roſen weiden,
A Dieu! Wir ſehn uns dort in ewgen Himmels-Lentz.

Zu Bezeugung ſeiner hertzlichen Condolenee ſetzte dieſes

Chriſtoph Kretzſchmar, Diaconus
zu Spremberg

D ſeh ich Dich bereits in Deinem HochzeitKleide
J

Und mit der ſchonſten Pracht in weiſſer Unſchulds-Sride,
Baenp denen Seeligen vor GOttes Throne ſtehn?

Als die geſchmuckte Braut des reinen Lammes gehn?

Durchlauchtge und nunmehr Hochſtſeelge Chriſtiane!
So haſt Du Chriſtum Dir zum Brautigam erwehlt,

Und prangſt als Siegerin mit Deiner GlaubensFahne,
Weil deine Secle ſich mit JEſu hat vermahlt.

Vermahlet haſt Du dich mit ihm in deiner Tauffe,

Und durch diß feſte Bandzu eigen dargeſtellt;
Drum bliebſt Du unverruckt in deinem TugendLauffe.

Nun hohlet Er Dich heim zu ſich aus dieſer Welt.
Die Welt verſprach Dir zwar die angenehmſten Schatze,

Nach welchen insgemein der Menſchen Eyfer brennt;

Denn Pracht und Hoheit ſind die falſch geſtellten Netze,

Durch die ſo mancher Menſch in ſein Verderben rennt.
Jedoch Du ſaheſt Stand, ja auch das Gold der Cronen,

Als eitles Schatten-Werck mit ecklen Augen an,
Weil durch ſoſchnoden Glantz, wo hohe Seelen wohnen,

Kein falſcher Gluckes-Schein die Augen blenden kan.

Es lockte Dich die Welt mit ihrer Luſt vergebens,

Die auff den frohen Tag viel TrauerNuchte zehlt;
Dein Hertze hatte ſich den groſſen Furſt des Lebens

Zum SeelenBrautigam im Glauben auserwehlt.
Drum als Dein JEſus ſprach: Komm endlich, meine Schone!

Komm, komm und zeuch zu mir in Salems Schloſſer ein;

Hier ſchallt ohn Unterlaß der Engel Luſt-Gethone,

Hier werd ich Sonn und Schild, ja gar Dein Alles ſeyn.
Hier kan kein SundenKoth dein PurpurKleid beflecken,

Weil ſich Gerechtigkeit mit Fried und Freude kußt,

Kein frecher UnglucksSturm die Seelen Ruhe ſchrecken,

Weil deine Liebe ſich in meiue Arnie ſchlßt.
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So war der Schlußgefaßt: Jch will mit JESUziehen
Ja,ja ich will mit ihm in ſeines Vaters Hauß,

Jch will, mein ſchonſter Freund! Jn deineFrey-Stadt fliehen;
Komm nur, und fuhre mich aus Kedars Hutten raus.

Mein Hertze ſehnet ſich nach deiner HimmelsFreude,

Die keine Eitelkeit, kein Wechſel ſtohren kan;
Datrifft nach vieler Angſt und uberſtandnem Leide,

Mein HoffnungsTaubchen erſt den Ort der Ruhe an.

ranSo ſchlaff ich ſanffte ein in deinen Liebes-Armen,
Und folge mit Begier, dir, O mein JEſu! nach,

Die treue Seele ſoll an deiner Bruſt erwarmen,
So fuhlt Sit keine Noth, kein Creutz und Ungemach.

Dſeeliger Entſchlußt der recht begluckt zu nennen,

Wie ſchmertzlich ſolcher auch dem gantzen Lande fallt,

Das vor dein Leben ließ die WeyhrauchsKertzen breunen.

Nun iſt ſein FreudenFeſt auff einmahl eingeſtellt,
Da es den edlen Zweig der Merſeburgſchen Rauten,

Durch einen jahen Schlag im Grabe liegen ſicht,

Da, ach! wir horen ſchon die Sterbe- Glocken lauten,

Die Trauer-Wolcke ſich auff Sachſens Himmel zieht.

Und ach: Durchlauchtigſte, wie weinet Euer Hertze?

Da ein ſo ſchwerer Fall Euch biß in Tod betrubt.
Wie hort Jhr Beyderſeits mit bangen Seelen Schmertze?

Das Chriſtiana Euch den letzten Abſchied giebt.
Ach! ſprecht Jyr: Wilt Du denn, Du Hoffnung unſrer Freude,

Du eintzge AugenEuſt, ſo balde von ains gehn?
Ach! jammerts nicht dein.

4

vir t tieffen Leibe/Beydeinem Bette hier 9 Augen ſtehn?

Jedoch, Jhr Hertze brennt von ſuſſer JEſus-Liebe,

Drum bleibt Jhr Vorſatz auch gen Himmel feſt geſtellt.
Sie ſpricht: Jch folge doch dem reinen Glaubens-Triebe,

Der ſich an meinen Schatz, den Furſt des Lebens halt.
Der iſt es, den ich mir zum Brautigam erkohren,

Er hat mir, ſeiner Braut, die Crone auffgeſetzt

Die Treue, ſo ich ihm von Jugend an geſchworen,

Bleibt ohne Heucheley im Grabe unverletzt.
Drum hemmet Euren Schmert und ftillt die heiſſen Thrauen,

Jch fahr mit Freud und Luſt zu meinem JEſu hin.

Wie
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Wie konte ich mich wohl nach groſſerm Glucke ſehnen,

Als daß ich eine Braut des Lebens Furſten bin?
Seine unterthanigſte Pflicht und hertzliche Condolenee

an den Tagzu legen, fugte dieſes mit bey

Johann Chriſtoph Colaſe, Paſtor
in Groß-Bucko.

evu JRinceßin! wenn mein Hertz um den Verluſt ſich gramt,

58
So wird mir Zung und Hand, ja alle Krafft gelahnt,
teny Den ich durch Deinen Tod hinfuhro ſoll empfinden,

Daß ich nicht fahhig bin Cypreſſen einzuwinden,

Womit ich Deinen Sarg anheut beehren ſoll,
Das Hertze ſtarrt vor Harm, das Aug iſt Thranen voll.

Wenn Krafft und Muth entgeht, wenn Wort und Sylbe fehlt,
Wie werd ich alſo Dich zu Deiner Grufft begleiten?

Mit Schweigen ſtill ich diß, was meine Seele qpvalt,
Mit Schweigen will ich Dir den TodenSchmuck bereiten.
Jch ſchweige; doch hiernechſt geſteh ich dieſes frey,

Wie daß das Hertz von Dir ein ſtetes Grabmahl ſey.
Mit Seuffzen folg ich Dir biß in die Grufft hinein,

So will ich meinen Schmertz verbergen und verbeiſſen;

Denn Klagen hilfft hier nicht, und ungeduldig ſeyn

Macht daß wir offtermahls die Wunden groſſer reiſſen.

Gedultig ſtille ſeyn, und feſt in Hoffnung ſtehn,
Nichts iſt fur Traurigkeit auff dieſer Welt ſo ſchon.

Ach! wenn Die, ſo der Schmertz am allermeiſten trifft,

Das Hohe FurſtenPaar, auf gleiche Cur gedachten,
Gedult und ſtille ſeyn des Leidens Gegen-Gifft

Auch zur Befriedigung fur Jhre Seele brachten!
So wurde deren Krafft bey dieſer HertzensPein
An Jhnen guntz gewiß bewahrt erfunden ſeyn.
Was aber wunſch ich diß Sie ſtehen ſchon in Ruh,

Und ſehn mit Großinuth an des Toden Meeres Wellen,
GOtt richtet Jhren Geiſt und Jhre Seele zu,
Daß Sie ſich bey dem Sturm erwunſcht zufrieden ſtellen.
Die Großmuth hat GOtt ſelbſt in Jhnen aufferweckt

Und ein ſehr großes Licht des Troſtes auffgeſteckt.
Der Grund des Troſtes iſt daß Du Princeßinlnun
Zu Deinen Brautigam als Konigin gelangeſt,
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Der Dich als ſeine Braut laßt in dem Schooſe ruhn,

Und Dich ſo herrlich ſchmuckt, daß Du mit Cronen prangeſt.
Wo ſolcher Wechſel ſich mit großern Vortheil zeigt,

So lohnt ſichs, daß man wohl zu ſolchem ſtille ſchweigt.

So beklagte den fruhreitig und hochſtſchmertzlichen Hintritt
der Hochſreligſten Princeß, unterthanigſt

Theodoricus Carl Kohler,
Rector. S. Sp.

—BVeeJſt denn kein Artzt nicht da? kein Mittel zu ergrunden?
Zu heilen das, was erſt am ſchonſten ſollte bluhn.

Jſt keine Salbe da? zum laängeren Verweilen,
Die Tochter meines Volcks vollkommen auszuheilen er. vin.an

Will denn der Schatten nicht auch hier zurucke gehen?

Muß das: Beſchick Dein Hauß, gantz categoriſch ſeyn,

Will denn der Hochſte nicht die heiſſen Thranen ſehen,

Achgehet er nicht mehr Hiskia Bitten ein?

Hier konten ja mit Recht die Stuffen ruckwarts ſtehen,
Wie dort an Ahas Uhr und Zeiger iſt geſchehen. Kes

Nein; nein; Es weicht der Stern nunmehr vonunſrer Hohe,
Und will nun ferner nicht an unſern Himmel ſtehn,

Sein fruher Untergang thut unſerm Lande wehe,

Denn durch denſelben muß viel Schones untergehn.

Es ſiehet finſter aus, wenn ſolche Sterne weichen,

Die wir dem Phosphoro mit allen Recht.vergleichen.
Der Schopffer hatte Dich furtreffluch ausgeklahret,

Er ließ Dich einen Stern vom erſten Range ſeyn,
Dir war durch die Geburth ein ſchoner Glantz beſcheret,

Dein Theures Vater-Hauß war voller Licht und Schtin,
Dein hoher Urſprung war aus Sachßund Gueſtrovvs-Saamen,

Und die zwey Hauſer ſind ja Weltgeprießne Nahmen.
Es hatte die Natur ein Licht in Dich geleget,

Jn welchen Geiſt und Krafft zu ſchonen Wachßthum lag
Die Muntze, welche GOtt durch ſeinen Finger praget,

Die bringt er mit der Zeit auch ſelber an den Tag.
So zog er Dich hervor durch die Gemuthes Gaben,

Und ließ auff Deinen Thron viel. ſchone Dinge graben.

Du.



Du lieſſeſt keinen nicht von Dir betrubt zurucke,
Dein ausgeklahrter Glankz nahm alle Hertzenein,

Ein jeder hatte Theilan Deinen Hohen Glucke,

Und ſchmeichelte ſich recht von Dir ein Knecht zu ſeyn.

Du ſtiegeſt als ein Stern am Himmel immer hoher,
Drum thut Dein Untergang uns nunmehr deſtoweher.

Es drang Dein ſchoner Strahl nach GOtt und deſſen Ehren,
Auff dieſen Felſen war Dein allergroſter Ruhm,

Will jemand in der Welt ſein Glucke nicht verſtohren,
So lieb'er nur, wie Du, das wahre Chriſtenthum,

Man hieß Dich Chriſtian': Du haſt auch ſo gehandelt,
Und in der Gottesfurcht den Nahmen nach, gewandelt.

Du warſt zugleich ein Stern, durch deſſen helle Strahlen,

Viel Licht und Influen? in irrdſche Corper bricht,
Drum will des Mahlers Hand Dein Bild nach Wurden mahlen,

So præſentir' er nur das ſchonſte Sternen-Licht,

Daeiniedweder Strahl beſondre Wurckungzeiget,

Und jedes Auge ſich zu deſſen Glantze neiget.

Ach Jammer! daß Duſchon von unſern Himmel weicheſt
Und daß das Firmament des Landes Dich verliehrt!

Ach! daß Du ſchoner Stern, Dein Zielſo fruh erreicheſt!
Ach! daß die Todes-Macht Dich, eh' mandenckt, entfuhrt!

Wiewohl, Dubiſt der Welt zu Deinen Heyl entronnen,
Denn nun vergleichet ſich Dein edler Glantz der Sonnen.

Wohl Dir, erloſter Geiſt; Du ſchläffſtin JEſu Armen,
Die Engel wiegen Dich auff kurtze Stunden ein,

Biß Du an jenem Tag vollkommen wirſt erwarmen,

Und nach der Zeitlichkeit in Salems-Hutten ſeyn,

Wo Dein Durchlauchter Geiſt auff Tabors muntern Hugeln,
Sich kan an GOttes Huld und JEſu Atlahrheit ſpiegeln.

Hier hor ich, voller Angſt, Durchlauchtigſte, ihr Stohnen
Ach GOtt! du ſpeiſeſt uns mit lauter GallenBrod,

Und tranckeſt uns zugltich mit einen Maaß voll Thranen rſ. Ixxx,-
Durch unſer Eintziges, durchder Princeßin Todt!

Jedoch der hochſte GOtt der manches mahl verweilet,

Schlagt ſeine Wunden ſo, daß er ſie wieder heilet,
Wenn unſer halbes Hertz zu Grabe wird getragen,

Wenn uns ein Eintziges auff ewig dlbſchied ſagt,
Und ſich in ſolcher Noth des Traurens gantz entſchlagen,

gJſt leichtlich hingeſagt, doch alkzuſchwer vollbracht.
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Denn dieſe Thranen, ſo mit Blut vermiſchet rollen,

Muß man mit Fug und Recht der Theuren Seelen zollen.

Doch muß man jederzeit GOtt ſeine Rechte laſſen,

Die er ſich uber uns langſt vorbehalten hat,

Und ſich bey ſolcher Zeitmit Hiobs Glauben faſſen,
So kommt die Freuden-Erndt, nach truber ThranenSaat. kt.exxvn,

Und alles andert dann die irrdiſchen Beſchwerden,

Wenn die Princeßinnen im Himmel Engelwerden.
Den am Sachßiſch-Merſeburgiſch-Sprembergiſchen Himmel

untergegangenen Stern, ſolte in unterthanigſt: wehmu

thigſten Reſpect bejammern,

Benjamin Klaubart, Adv. Luſ. Sup.

SEs Himmels Schluß iſt da! Durchlaucht ges ElternHertz,
T9— dabey ab Hochſten Liebes-Streiche,
Erwege dieſen Satz bey Deiner toden Leiche,

Mit welchen er Dichſchlagt, und den ſo tieffen Schmertz,

Der Dich betroffen hat, Duwirſt gewiß bekennen:
Des Himmels Schluß ſey gut und ſeelig nur zu nennen.

Verklare Deinen Geiſt, wirff Boy und Flor nur hin,
Denn dieſe helffen nichts, ſie mehren nur die Thranen,

Die hier vergeblich ſich nach wahren Troſte ſehnen,
Sie konnen wohl gar leicht den ſchon beklemmten Sinn

Mit groß'rer Schwermuths--Quaal und Hertzens-Angſt benetzen,
Nicht aber eine Seel' ins Troſtes Licht verſetzen.

Geh aber eilend hin in GOttes Heiligthum,
Verſchleußein wenig Dich in deſſen innern Zimmern,
Da wird die Sonne Dir des rechten Troſtes ſchimmern:

Da wird, Durchlanchtigſte, zu GOttes hochſten Ruhm,

Zu Euren HertzensTroſt ein helles Licht erſcheinen:

Des Himmels heil ger Schluß ſey gar nicht zu beweinen.

Des Himmels heil'ger Schluß ward Dir erſt kund gemacht,

Als ſelbiger nunmehr vor funff und zwantzig Jahren
Nach Hertzens Wunſche hieß ſich Leib und Seele paaren:

Als die Princeßin er auff dieſe Welt gebracht,
Da kunteſt billich Du von Hertzen jubiliren,

Und Deinen Danckens-Thon biß an die Sterne fuhren.

Was hat des Hochſten Hand hernach an Dir gethan,
Durchlaucht ſtes ElternHertz? ach! was vor LiebesZeichen,
Hieß ſich einander Sie die Hande glucklich reichen,

Sie ſteckte ſelber auff bey Dir die Freuden Fahn:

Sie



Sie wolte taglich Dich mit neuer Luſt erfreuen,
Und Roſen des Gelucks mit vollem Maaße ſtreuen.

Kaum war Dein theurſtes Pfand durch eine heilge Fluth,
Die Tauffe, uberſchwemmt: Der Schmuck, der Sternen gleichet,

Der Rock, den Chriſtus ſelbſt gemacht, ihm uberreichet,

So prangte prachtig es an Seele, Leib und Muth:

So prangte dieſe Seel' in Jhren Himmels-Kleidern,
Als eine JEſus-Braut, zum Trotz den hollſchen Neidern.

Nun wuchs Sie hochſt beliebt an Waſſer-Bachen auff,
Der wahren Gottesfurcht, und an dem Kern der Tugend

Beſpiegelte ſich ſtets die zarte FurſtenJugend:
Des Heylands Wandel war Jhrricht'ger Lebens-Lauff:

Die Gottsgelahrheit war Jhr Angelſtern und Leiter,

Und dabey war Jhr Hertz ſtets ruhig, ſtill' und heiter.
Die Keuſchheit gleichte ſich dem reinen Hermelin,

Daseher grimme Gluth, als Schmutz pflegt zu erwehlen,

Drum muß es die Natur ſelbſtzu den Reinen zehlen.

So war in dieſer Welt, Durchlauchtigſte, Jhr Sinn.
Jhr rein und keuſches Hertz das hatte nichts zu ſchaffen

Mit dem, wornach die Welt pflegt insgemein zu gaffen.

So war die Demuth auch Jhr hochſtbeliebter Schmuck,

Der Sie wie eine Braut des theuren Heylands zierte
Die Sie im Furſten-Schild' im obern Felde fuhrte.

Es war bey dieſem Glantz Jhr dieſes ſchon genug,
Wenn Sie, der Sonnen gleich, ſich tieffſften Thalern zeigen,

Und zu den Armen ſich mit Wohlthun kunte neigen.
Diß war Jhr TugendLauff, Durchlaucht ſtes ElternPaar,

Sag' an, wer hat mehr Recht an der Gerechte Seele,

Die eine kurtze Zeit gelebt in Meſechs Hohle,
Die GOttes Eigenthum, und Dir gelichen war?

Was Wunder, daß Sie bald in jenen Salems Hohen,

Als himmliſchproper Gut vor GOttes Thron kan ſtehen.

Dahin gehoret Sie, weil es des Hochſten Schluß,
Der allzeit kindlich ſoll von uns geehret werden,

Weil er der Furſt und HErr allein auff dieſer Erden,

Dem jedes GOttes Kind hier willig folgen muß.
Sie iſt im HimmelsSaal von JEſu eingelaſſen,
Wo er, als Brautigam Sie emig wird umſaſſen.
Drum, D Durchlaucht ſtes Zwey, des Himmels Schluß iſt da!

Vergnuge Dich daran, beſanfft ge Deine Thranen,
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Princeßin, Deine Luſt, kan ſich nicht mehr verwohnen,

Sie iſt dem hochſten Gut, dem HErren JEſu nah,
Der wird auff ewig Sie mit Himmels-Luſt erquicken.
Biß einſt nach ſpater Zeit, Du Sie dort wirſt erblicken.

Seine gegen Jhro HochFurſtl. Durchlauchtigkeit, und
Hochſtſeeligſten Princetze, unterthanigſte Pflicht an

den Tagzu legen, fugte ſolches hinzu

Chriſtian Muller, Direct. Muſ.
und Cantor in Budißin.

70 Jn herber Monat iſts vor uns in dieſem Jahr,
J— ſonſt gewohnte Luſt, wird beh uns ziemlich rar,geyDer doch den Nahmen hat, daß er Auguſtus heiſſet,

Weil die Princeßin ietzt des Todes Wuth hinreiſſet.
Betrubte Zeit bringſt du, O ſchrecklicher Auguſt!

Den man wohl billig mag vor kahlen Winter ſchatzen,

Da weggenounmen wird Durchlauchtger Eltern Luſt,
Des Hofes hochſte Zier, und Sachſen Lands Ergotzen,

Da in der reichen Erndt wir ſolten unſre Bruſt

Und Hertzen anerfulln, mit angenehmen Schertzen,

So iſt uns leyder nichts, als ThranenSaat bewuſt,

Ein fruhes Scheiden macht viel tauſend SeelenSchmertzen.
Doch der Auguſtus iſts. der die Princetin hat

Aus dieſer KummerWelt in GOttes Burg gefuhret.
Woſelbſt Jhr hoher Geiſt ſchon langſt gefunden ſtatt,

Und da Sie weder Angſt noch Kranckheit mehr beruhret.
Friedrica fangt bey GOtt Jhr rechtes Weſen an,

Sie lebet hier und dort, und bleibet ungeſtorben, J

Jhr Glantz iſt groß, daßerucht ni
Das rechte Leben hat Jhr JEſus ſelbſt erworben.

Du aber großer GOtt, laß um den RautenStrauß
Sich kunfftig nichts von Gifft und Kranckheits-Sturmen legen,

Um Hertzog Heinrichs Haupt und gantzes Sachſen Hauß
Laß wachſen Heyl und Fritd, auch allen FurſtenSeegen.

Legdu der Hertzoginzu Jhren Leben zu,
Was der Princeßin iſt am Leben abgegangen;

Schaff durch den Freuden- Geiſt, den hohen Hertzen Ruh

So kan durch Sie das Land, und Spremberg ferner prangen.
Mit dieſen menigen wolte ſeine unterthanigſte

Condolenee ablegen

J

Gottfried Conrad Zimpel,

Canton Durch



Wulrcrhlauchtigſter, der Tod klopfft an dein FurſtenHauß,

 Und hohlt Dein Fleiſch und Blut, ach! Deine Tochter raus:
J

T

Diß Klopffen muß Dir mehr, als ſchnelles Donner-Knallen,

Entſetzlich und betrubt in Deinen Ohren ſchallen,

Und die Gemahlin laſt, wie kan es anders ſeyn,

Jm ThranenOpffer ſich mit Dir in WettStreit ein.
Denn was von. Hertzen kommt, das gehet auch zu Hertzen,

So muß der Wurtzel ja des Zweiges Abfall ſchmertzen.

Wanneine, da der Thron noch bey den Juden war,

Kein eintzig Liebes-Pfand in ihrer Eh gebahr,
So hielt ſie es vor Schmach, und zeigte Schmertz und Gramen.

Weiß nun die Sehnſucht bloß das Hertz ſo einzunehmen,
Und krancket diß ſo ſehr, das noch kein Etwas iſt:

Was Winder, daß der Bach der Thranen doppelt fließt,
Wenn eine Mutter zwar nach Hertzens-Wunſth gebiehret,

Doch das geliebte Kind auch wiederum verliehret.

Wenn man den Todes-Ruff von Joſeph ausgeſtreut,

Gerieth ein Jacob ſchon in tieffes Hertzeleid,
Ob ſeiner Kinder gleich noch viel am Leben waren.

Soll man vor Bangigkeit nicht in die Grube fahren,
Wenn gar ein einlzges Kind, ein Kind von guter Art,

Des Lebens Sommer-Blat zu welcken Blattern paart?
So kan, gebeugter Furſt, den Ausfluß Deiner Zahren
Kein Thraciſcher Tyrann durch ein Geſetz verwehren,
Der bey der Kinder Tod die Eltern lachen hieß,
Und ſie, wenn ſie geweint, ſelbſt in die Graber ſtieß.
Ach der Princeßin Geiſt wieß in der ſchdnen Jugend

Auch einen SammelPlatz der Standgemaßen Tugend.

Wie, wenn das Feuer Gold, Stahl, Diamant polirt,
So ward Jhr Furſten-Hertz durch Tugend ausgeziert.
Ein Quell ſchmeckt nach dem Grund, aus welchem er entſprungen,

So iſt der Eltern Witz auch in ihr Blut gedrungen.

Dſſtchaffte doch der HErr, wie er zu Nainthat,
Vor dieſes eintzge Kind zum neuen Leben Rath!

Hegt ein geſamtes Land wohl ein ſolch kaltes Hertze,
Das nicht bey dem Verluſt an Deinem Harm und Schmertze,

Wie es die Pflicht befiehlt, gerechten Antheil nimut,

Und eine lange Zeit zum Klage-Thon beſtimmt?
Auch dieſe Schrifft, O Furſt, es ſey Dir nicht zu wider,
Gehdoret in die Zahl der heiſchern TrauerLieder.

J

Gg Denn



Denn wenn ich Pflicht und Danck vor Gnade zollen ſoll,

So krancket mich Dein Leid, ſo freuet mich Dein Wohl.
Jch wolte Dir mit Troſt die Wunde gern verbinden,
Doch deine Großmuth weiß ſelbſt Lindrungs-Oehlzu finden,
Du hohlſt es bey dem HErrn, der Dir die Wunden ſchlagt,

Und der auch wieder drauff das HeilungsPflaſter legt.
GOtt nimmt Dir nicht Dein Kind, der Augen eintzge Weide,
Er borgt es Dir nur ab, biß Dich die ewge Freude

Einſt, wenn Du Lebens ſatt, zu Jhren Umgang rufft;

Das Thor zum Himmel iſt der Chriſten Todes-Grufft:
Hat Jhres Alters Lentz der Tod in Herbſt verkehret,

Wohl Jhr! weil Sie die Welt mit kurtzer Laſt beſchweret.

Die fromme Jugend iſt zum Himmel immer alt,

Sie hat von ſchoner Frucht die Art und die Geſtalt,

Wenn dieſe zeitig reifft, ſo wird ſie fruh gebrochen:
Wer zeitig ſtirbt, kommt fruh aus Babels MarterWochen.

Wir ſchweben auff der Welt in riner KummerSee,
Wer fruh an Hafen kommit, verlacht Gefahr und Weh.

Solebt, O Furſt, Dein Kind nun in dem Port der Gnaden,
Und iſt ins Paradieß zur Engels-Luſt geladen;

Sie hat das FurſtenSchloß mit Salems Burgvertauſcht,
Wo keine wilde Fluht der Eitelkeiten rauſcht.

Sie laſt die Furſten-zier, den Rauten-Crantz der Sachſen,
Und tragt die Lebens-Cron ietzt bey den Himmels- Achſen.
Doch ſey Dein Lebens-Ziel, Dir, Herlzog, in der Welt,
Und der Gemahlin auch, ſehr weit hinaus geſtellt,

Wie man am RautenCrantz. den Sachſens Wappen fuhret,
Vom grunen Gluck und Heil em fchdnes Bildniß ſpuhret:

Sowelcke nimmermehr Dein Furſtlichs Wohlergehn,
Bey Deiner Raute muß nicht Unglucks-Wermuth ſtehn!
Doch laß ich mich dabey als ſchlechtes Epheu finden,

Und werde mich um Dich, bleib mir nur gnädig, winden.

Dubiſt mein Ceder-Baum, an Dir wachß ich empor,

Du bringſt mein grunes Gluck aus niedern Staub hervor,
Wird unter Deinem Schutz hinfort mein Wohlſeyn grunen,
So werd ich Dir davor ſtets unterthanig dienen.

Hierdurch wolte uber das fruhe Abſterben der Durchlauchtig
ſten Princeßin ſein unterthanigſtes Mitleiden in aller devo-
teſter Lubmiſſion bezeigen

Chriſtian Auguſt Lichtenhahn,

Du



Du ſonſt mit holdem Schein beſtrahlte Himmels Buhne,
Wie kan Dein frohes Licht itzund ſo duſter ſeyn?

Jſts doch, als ob Dein Glantz nicht mehr ſo freudig ſchiene,

Wie hullſt Du deine Pracht in dunckle Trauer ein?
Wie ſeyd ihr ſo ergrimmt, holdreiche Seraphinen?

Gebietet oder laßt ihr dem Verhangniß Macht?
Wie? Pflegt ihr ſonſten nicht vor andern zu bedienen,

Die man auff dieſer Welt den Enneln gleich geacht.

Und du,o frecher Tod, darffſt dich ſo kuhne wagen,
Gleich andern Pobel-Volck ein Gotter-gleiches Kind,

Mit deinen Morder-Spieß ſo grauſamlich zu ſchlagen,

Wie iſt dein blaſſer Pfeil ſo jahling und geſchwind?
Erblaßtes FurſtenKind, Du Reiß Durchlauchtſter Sachſen,

Das in der beſten Zier und ſchonſten Bluthe ſtund,

Das aus dem RautenStock der Helden war gewachſen,

Durch Deſſen Riß nun iſtder Hohe Stamm verwund:
Wo iſt Dein muntrer Geiſt, Dein Furſtliches Beginnen?

Dein Gnaden voller Blick und die Annehmlichkeit?

Womit Dujederman vermochteſt zu gewinnen,
Daß man ſich willig gab zu Deiner Dienſtbarkeit?

Ein allzufruher Tod hat alles auffgehoben,

Ein unbegluckter Tag, ein hochſtbetrubter Fall,

Daß Du, ach! Schmertzens-Wort! wirſt in die Grufft geſchoben,

Darum erhebt ſich jetzt ein dunckler· TrauerSchall:
O, mochte doch daß Hertz Durchlauchtſter Eltern brechen,

Wenn ein ſo groſſer Schmertz den hohen Geiſt bezwingt!

Und, ſolte nicht das Leid die Seelen-Kraffte ſchwachen,
Wenn es durch Marck und Bein, durch Blut und Aderndringt?

Ein Kind, das Frommigkeit in FurſtenWappen fuhrte,
Das hoher Eltern Troſt und eintge Freubewt;

Das Dero FurſtenBild vollkommen præſentirte;
Das liegt,O Jammer-Wort! ietzt auff der TodenBaar.

Wenn ein betrubter Fall ein eintzig Auge letzet,

So, daß es gantz und gar zuletzt verlohren geht:

O wie wird nicht das Haupt in großes Leid geſetzet,
Weil es nun oh ne Licht in duntklen Trauern ſteht.

Ach! die Princeßin war der Hohen Eltern Freude,
Ein Troſt in Jhrem Leid, ein Licht in Traurigkeit,

Des FurſtenHauſes Cron und ſchonſte AugenWeyde,

Das vormahls Jhre Bruſtſo hertzlich hat erfreut.
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So merckt man, wie der Menſch auch mit der Zeit vergeht.

Ach! freylich iſt ja wohl kein Trauren zu erdencken,

Kein Leid auff dieſer Welt, kein allzuherber Schmetrtz,
Der ſo, wie dieſer Fall, die Seele könte krancken:

Er greifft empfindlich an das Jammervolle Pertz. de

Klagt der Princeßin Tod, beweint Sie um die Wette,

Jhr, denen eine Luſt Siezu bedienen war,

Trett in geſammten Chorzu dem Pgrade-Bette,

Benetzt den Furſten Sarg, geſammte Adel-Schaar!
Ach !achtzet hochbetrubt, kommt ringet eure Hande,

Jhr, die ihr willig ſonſtzu Jhren Dienſt bertit,
Ach! die gewunſchte Zeit hat nun ein traurig Ende,

Dader Princeßin Huld ihrgantz beraubet ſenrd.
Ach! ſeht die Augen an, ſie ſind ietzund verſchloſſen,

Sie ſehen euch nicht niehr mit Gnaden-Blicken an,

Jhr, ſo die FurſtenGunit von Jhrer Huld geuoſſen,

Betretet insgeſamt die herbr Trauer-Bahn.
Du, Spremberg, wirſt nicht mehr in ſolchem Schimmer prangen,

Daitzt der ſchonſte Sternan Deinen Himmelbleicht,

Dir iſt der groſte Theil von Deiner Zier entgangen,

Da ſich ein Furſten-Licht zum Untergange neigt.
Drum kommt nur Hauffenweiß, umgebt die Furſten-Leiche,

Kommt, klaget, jammert;, weint, weint, was nur weinen kan,

Daß Euer Klag-Geſchreybiß an die Sterne reiche,
Kommt, klaget Himmel, Tod und das Verhangniß an!

Doch nein, beſturtzter Kiel, halt ein mit ſolchen Klagen,

Dein Trauren iſt zugroß, Dein Jammer geht zuweit,
Denn Chriſten muſſen nicht von den Werhangniß ſagen,

Nicht Engel, ſondern GOtt iſts/der dem Tod gebeut.

Wenn frommer Chriſten Hertz ein Unglucks-Meer beſturmet,
Daß ihnen Fluht und Wuth biß an die Seele geht,

Wenn Trubſals-WellenGrauß ſich Bergen gleich auffthurmet,
Wenn nichts, als rauher Nord, mit truben Wetter weht:

Oſolte dieſes nicht mit GOttes weiſen Willen.
Des Auge ſtetig wacht und offen iſt, geſchehn!

Gewiß, das kan im Leyd das Hertze wieder ſtillen,
Wenn wir auff GOttes Rathund ſeine Gute ſehn.

Was iſts, wenn gleich der Menſch in beſter Schonheit bluhet,

Und ſchonſten Blumen gleich in Purpur-Zierde ſteht?
Denn wie man dieſe bald zur Erden fallen ſichet,

Doch



Doch wie des Hochſten Hut und liebſte Vater-Treue
Auch uber BlumenArt und klein Geſchopffe wacht,

So macht ſie, daß der Menſch der Vorſehung ſich freue
Des, der vom Himmels-Thron fur ihn ſorgt Tag und Nacht.

Es fallt kein Vogelein, obs ſchlecht iſt, auff die Erden,

Wenns nicht des Hochſten Rath und weiſſem Schluß gefallt;
Wie konnt aus ſeiner Acht ein Menſch gelaſſenwerden,

Ob dem er Aug und Ohr beſonders offen halt?
Durchlauchtſtes ElternPaar, das ſtellt Jhr Hertz zufrieden,

Das Hochſtgeliebte Kind iſt ietzt in GOttes Hand,
Es iſt nach ſeinem Rathvon dieſer Welt geſchieden,

Jns ſchone Paradies ins rechte Vaterland.

Ob Sie Sich gleich ſo bald darein nicht konnen ſchicken,

So iſt es doch furwahr bey GOtt recht gut gemeynt,

Weil das Hochſeelge Kind begluckt in allen Stucken
Und denen Engeln gleich in Himmels Glantze ſcheint.

Sie werden es dereinſt mit Sieges- Palmen finden

Jn HimmelsFurſtenSchmuck vor GOttes Throne ſtehn,
Und deſto großre Freud alsdenn mit Jhm empfinden,

Wenn Sie nach ſpater Friſt zur SternenBurg eingehn.
Hierdurch wolte ſeine unterthanigſte Compaſfion bezeigen

M. Johann George Haßkerll.

Gvam moeſto coelum fuſtat ſidere

Sprembergam adumbrata lugens aura!
Ah!8TVA floreſcens aetas, BEATA recedit,

Morsqve ante diem atrox
demetit meſſorem.

Neu!

Serenisſimi Principis ac Domini, Domini

HRENRICISaxoniæ, Juliæ, Cliviæ Montium Ducis,

FILIAESerenisſime unice dilectæ,

Quæ ſpem in vita
dedit amplam,

ante diem. mortua:
O Cives!

oblevate ergo capita,
Moeſta dicite carmina,

Otriſtia Fata!
/ñ
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Omnes hujus Fata
Boni deflent inopina.

Heu!
moritur Aulæ Fulerum venerabile.

Quod tutum præſidium.
et magna mihi columnafuit.

Hem!
Vi mortis occubuit ſubito.

Proh! factum lamentabile;
Plangite Pierides!

Plangite Aulæ comites;

Nam
CEHRISTIANAM FRIDERICAM

abſtulit mors.
J

Nunc
Nigra HANC tumba tenet.

Aſt“Nolograviorem reddereamplius luctum,

Quia Jovævlacuit
Sicque DEIS voluit. vr

Jam
BEATA

Pruitur quiete
Ccœeli meliore,

ILLI interris ſæpe negata.
Num mortua?

Quærite Omnes Bonji,
Non.

Quærit duleia
4 4*

Cœlorum gaudia.
Ergo

Potius ſiſtite lacrymarum modum

et moeroris abjicite luctum,
Acſpe triſtia

Ceœeleſti levate membra.in Tumnltaaerr  e
Hac moelta inſeriptione animi hffectum

declarare debnit

HIERONYMVS KRATTZ, J. C. C. S.

Die Tugend in dem Bilde
der Kochſtſeeligſten Princeßin.

Ollkommnes Tugend-Bild, entflohner edler Geiſt,
Den Himmel und Natur uns Sterblichen geſchencket,



Den das Verhangniß doch uns wiederum entreiſt,

Und ſchon, ach! allzufruh, auh Schmertz! ins Grab verſencket,

Erlaube daß Dein Knecht ſich zu den Sarge dringet,

Und der Gebeine Reſt ein Todten-Opffer bringet.
War ſonſt das alte Rom mit Fleiß darauff bedacht,

Der Tugend ein Altar und Tempel auffzurichten,

Hat ſie die Vorder-Welt den Gottern gleich geacht;
So will uns die Vernunfft auch noch dazu verpflichten,

Der Tugend Trefligkeit als gottlich zu erheben,

Und Mund und Bruſt zum Dienſt derſelben dar zugeben.

Da ſich die Tugend nun, erblaßtes Tugend-Bild,
Jn Deiner Seele hat vollkommen abgedrucket,

Und an der Bildung ſelbſt der Himmelhat erfullt,

Was ihmin langer Zeit an keiner hatgeglucket;
So ſieheſt Du uns Dir Altar und Tempel weyhen,

Und den Gebeinen noch Cypreſſen-Zweige ſtreuen.

Das macht der Tugend Glantz, und deren Trefligkeit,

Auch Deine GOttesFurcht die ſich der Bruſt vermahlet,
Der Liebe heilig Feur, der Demuth Schatzbarkeit,

Und was die Sanfftmuth noch zu Jhren Weſenzehlet:
Dieß alles laſſet uns unwiederſprechlich ſchlieſſen,

Der Tugend Bildniß ſey in Deinen abgeriſſen.

Sehich, Durchlauchtigſte, noch Deine Großmuthan,
Die auch den groſten Schmertz ſtandhafftig unterdrucket,

Was Deine Mildigkeit den Durfftigen gethan.
Und wie Dein Uberfluß Nothleidende erquicket:;

So zeigt ſich Sonnenflar wie dieſe Seltenheiten,
Weil ſie von gleichen Grad, noch umden Vorzug ſtreiten.

So groß war, edler Geiſt, ſchon di? Vollkommenheit,
So Dir der weiſe Schluß des Himmels zugewendet,

So ſehr war auch Dein Volck ob dieſen Gluck erfreut,

Da ihm diß TugendBild der Himmel zugeſendet,
So groß ach! aber iſt der Schmertzbey Deinen Scheiden,

Weil Tugend, Furſt und Volck zugleich darunter leiden.
Durchlauchtigſt großer Furſt, vor Dich war der Verluſt

Ein Tranck von Aloe und bittern Coloquinten,
Ein wutend heiſſes Feur in Adern, Marck und Bruſt,

Ein Abgrund tieffer Noth, der niemahls zu ergrunden;

war Deine Großmuth nicht die Linderung der Schmertzen,
Wir Deine Großmuth nicht der Troſt in Deinen Oerten.
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Du weiſt, daß Du ein Furſt aus Sachſens Stamme biſt,
Den Trauren und Verluſt nicht ubermeiſtern konnen,

Was ſchlechten Seelen nur gemtrin und eigen iſt,
Von dem muß ſich ein Furſt, wie Licht von Sthatten, trennen;

So uberwindeſt Du was nicht kan uberwinden,

So weiß die Großmuth ſelbſt die Wunden zu verbinden.
Du aber hoher Geiſt, der Du voll Majeſtat

Jn Salems Zimmern glantzſt und in dem Purpur prangeſt,

Den, weil Du dieſen haſt der eitlen Welt verſchmaht,

Als Deiner Tugend Sold von GOttes Hand erlangeſt,
Gieb zu, daß wir dem Leib auch unverweßlich nennen;

Der Tugend Wohnung darff nicht Wurm noch Faulniß kennen.

So ſchlagen wir den Leibin Tuch von Amianth,
Und wolben Deine Grufft mit Cedern und Cypreſſen,

So wird Dein Tugend-Ruhmder Affter-Weltbekannt,
So wird der Glieder Reſt kein fauler Moder freſſen:

Die Tugend will Dein Bild in ihren Tempel ſetzen,
Das macht Du wareſt Jhr vollkommen gleich zu ſchatzen.

Hierdurch erzeigte ſein unterthanigſtes Beyleid Jhro
HochFurſtl. Durchl. unterthanigſter Client

Johann Friedrich Jenicke, Jur. Stud.
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